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Grossbritannien und Deutschland 

auf der 

Industrie-Ausstellung zu London im Jahre 1851. 



Von Yoli*). 



I. Grogsbritanniens Colonial-Sch&tze. 

Das Weltereigniss, von einem gedankenlosen Berichterstatter 
einer berühmten Zeitung, Weltjahrmarkt genannt, liegt hinter uns. 
Aus dem betäubenden Treiben sind viele tausende denkender 
Männer heimgekehrt in engere Kreise, und zu sich selbst, und 
eilen die Massen von Eindrücken, welche in wenigen Monaten 
auf sie einstürmten , zur Rechenschaft zu ziehen , um die flüch- 
tigen zu fesseln. — Werden sie sich nachhaltig zeigen? — 
Sicherlich nur ein kleiner Theil derselben. — Und wer mag 
uns darum tadeln, wenn er vernimmt, dass ein Beobachter, wenn 
er jeder Einzelnummer nur 3 Minuten gewidmet haben, und täglich 
10 Stunden ohne Unterbrechung am Werke geblieben seyn 
würde, 120 Tage gebraucht hätte, und dass ein solcher Besucher, 
jeden Einzelgegenstand eine gleiche Zeit in das Auge fassend, 
schon dann vier volle Jahre in Anspruch genommen haben würde, 
wenn man auch nur 10 Gegenstände auf die Nummer rechnen 
wollte; während allein die Schweiz in einer einzigen Nummer 
2814 Gattungen umfasste, so dass also blos für diese einzige 
Schweizer Nummer ein Zeitaufwand von 14 Tagen erforderlich 
gewesen wäre. Somit ist es mathematisch unmöglich, dass irgend 
ein Sterblicher alle Gegenstände gesehen habe, welche diese 

*) Der Verfasser war k, württembergischer Commissär für die Londoner 
Ausstellung. 
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Riesenausstellung enthielt; Beschränkung war daher absolute Noth- 
wendigkeit, selbsi für alle die Glücklichen, welchen es vergönnt 
gewesen, die sechs und ein halb Monate der Ausstellung am 
Studium derselben zu bleiben. 

Grosse Umsicht war daher für Alle geboten, die nur einen 
kleinen Theil dieser Zeit verfügbar halten; hier galt es Haupt- 
gruppen zum Ziele der Forschung zu wählen, und — Entsagung 
für unzähliges Interessante. — Aber war es in zwei Monaten 
möglich Englands oder Deutschlands Leistungen erschöpfend zu 
studiren ? — Unser oben genommener Maassstab würde für Eng- 
land, vierzehn, für Deutschland über 3 Monate erfordert haben, 
so dass es abermals mathematisch unmöglich ist, dass ein Mann 
alle von Grossbritannien ausgestellten Gegenstände gesehen habe, 
der Colonieen und Dependenzen des grossen Reiches nicht zu 
gedenken. Wenn daher ein Einzelner über die britischen und 
gar in Beziehung auf die deutschen Arbeiten ein Urtheil erlangen 
wollte, so war er in der Lage eines Menschenkenners, welcher 
zwei grosse Männer nach einigen tiefer gehenden Unterredungen 
zu charakterisiren wagt. Immerhin eine missliche Sache, aber 
dennoch von Nutzen, wenn die Materialien geliefert werden, aus 
welchen die Schlüsse gebaut sind. — So mögen dann diese 
Zeilen ein Stein werden in der Mosaik des grossen Bildes, was 
von allen Theilen der cultivirten Erde zusammengetragen werden 
wird; eine Ausstellung der Urteilsfähigkeit der Nationen in 
technischen Dingen. 



Treten wir ein in den Zauberbau des kühnen Paxton, durch 
die lüftige Pforte des berühmten Transeptes, — über uns wölbt 
sich des Himmels Blau, hoch in anmuthigem Crystallkelch wirbelt 
der helle Strahl, die Sonne trifft ihn, zum Spott des in der Nähe 
liegende Ko-hi-noor; sie trifft das Bild der glücklichen Königin 
des grossen freien Weltreiches. Und herum liegen ausgebreitet 
die Reichthümer des Orients ; links das beherrschte Indien, rechts 
die Reiche britischer Sehnsucht. 

Wenden wir uns zu den fernen Gebieten der Weltmacht, 
so staunen wir über die Folgen des Winkes, der von Deutsch- 
lands Sohn am britischen Throne ergieng; denn, was unzählige 
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Seefahrten und Entdeckungsreisen seither leisteten, es ist Bruch- 
stück gegen das zusammenhängende Bild des Lebens und Treibens, 
das sich hier dem Blicke zeigt, und ihm Dinge vorführt, welche 
10,000 deutsche Stunden Weges zurücklegten, um sich der Be- 
schauung darzubieten. — Der britische Dreizack wiess ihnen die 
Bahn, und was sind ihm Entfernungen? — Allein in der Präsi- 
dentschaft Bengalen beeilten sich ein- König, 4 Maharajahs, 14 Ra- 
jahs, ein Nawab und ein Schah dem mächtigen Wunsche zu folgen. 

Und wenn wir nun auf die ausgelegten Gegenstände ferner 
Zonen ein prüfendes Auge richten, so fällt uns das tief praktische 
Streben auf, den Stoffreichthum britischer Industrie zu ver- 
mehren, und so neue Wohlstandsquellen zu eröffnen, und wir 
sehen uns in der grössten praktischen national - ökonomischen 
Schule. 

Steinkohlen. Obgleich der S t e i n k o h 1 e n reichthum Englands 
auch ungeheuer ist, — auf 5000 Jahre hinaus den gegenwärtigen 
Bedarf, blos durch die in Angriff genommenen, und die im süd- 
lichen Wales befindlichen Lager, befriedigend — so mussten 
dennoch die schönen Kohlen aus Ostindien, Aufmerksam- 
keit erregen, wenn man bedachte, dass ihre Lager eben so wohl 
von Osten nach Westen, von Assam nach Silhet und Burdwan 
und längs des Laufes des Nerbudda, wie in dem westlichen 
Districte von Cutch sich ausdehnen, und so eine Strecke von 
mehr als 30 deutschen Meilen einnehmen ; Calcutta, wie Bombay, 
den bengalischen Busen, wie die indische Westküste versehen, 
und eine kräftige Stütze der Dampfschiffahrt werden können. In 
dieser Hinsicht sind auch die ausgestellten Braun- und Stein- 
kohlen von Borneo, Neuseeland, Van - Diemensland , Trinidad, 
Barbadoes, den Falkland - Inseln merkwürdig. 

Eisen. Der zweite grosse Factor britisch industrieller Grösse, 
das E i s e n , trat in selbsständiger Kraft aus O s t i n d i e n auf. Die 
grosse indische Eisen- und Stahl - Compagnie in Beypore nahe 
bei Calicut, Malabar, und in Porto Novo nahe bei Cuddalore, 
Carnatic, hatte eine reiche Gabe von ihren Erzen und ihrem 
Holzkohlen eisen, in allen Gebrauchsformen gesendet. Magnet- 
eisenstein aus dem südlichen Arcot, Thoneisenstein daher, Guss- 
eisen und hämmerbares, adoucirtes Gusseisen, aus dem Ganzen in 
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den Gelenken gegossene Kette, gegossene Federn; Schmiedeeisen, 
Drähte, Schrauben, Hufnägel, Walzen, Achsen, Gewehrläufe, Stahl- 
stäbe, Gussstahl, und daraus Feilen, Sägen, Meissel, Hohleisen, 
Hobeleisen, Messer, Säbelklingen etc. Der berühmte Wootz, 
indischer Stahl, war vorhanden, er wird aus dem Magneteisen- 
stein von den Eingeborenen gemacht. Gusseisen ist der Haupt- 
artikel der Gesellschaft. — Aus Indore sah man Erze, Eisen, 
nebst dem Holz mit welchem, untermengt mit Kuhdünger und 
Kohlen, das Metall von den Eingeborenen gewonnen wird. 

Das Eisenwerk in Cutch, welches ebenfalls sogleich Schmiede- 
eisen aus den Erzen darstellt, und zwar ohne den Gebrauch 
irgend eines Zuschlages, hatte Erz und Eisen gesendet, ausser- 
dem sah man höchst magnetisches Gediegen - Eisen von Salem, 
Eisenerze vom Soanefluss, vom Cuddapah,Vizagapatam, 
Gwalior, aus den Dhooab Gruben, von Teroo in Assam, 
von Shahabad, Talagaon, Hazaraebagh, Chota Nag- 
pore, aus den Cossya Bergen, von Nepal, aus den Banglee 
Gruben in Bombay, von Ulwar, aus den neulich entdeckten 
Lagern von Beerbhoom, und aus den Tenasserim Pro- 
vinzen, welche sehr verschiedene Eisenerze besitzen, von denen 
diejenigen des Tavoy Districtes sehr metallreich sind. Beson- 
ders merkwürdig ist ein naher, am Stromufer gelegener, etwa 
3 engl. Meilen von der Stadt Tavoy entfernter Hügel, welcher 
fast ganz aus Magneteisensteinen zu bestehen scheint. Auch 
Chingleput, Salem, dieRed-Hills in Madras, Kurnool, 
Soondoor, Tilaveram, Bangalore, Nellore,Caubul, 
Bullumgur, Bimbilipatam sind unter den Ausstellern von 
Eisenerzen. 

Auch die Südspitze von Africa hat aus den Maitland- 
Gruben , bei Port Elisabeth , von Uithage , dem Herrscherlande 
seinen Tribut an Eisenerzen dargebracht; und auch die West- 
afrikanischen Besitzungen sind hierin vertreten. So werthvoll 
dieser Eisenreichthum der Colonieen für das Mutterland auch ist, 
so tritt derselbe in* den Hintergrund, wenn man in die Säle ge- 
langt , welche die Schätze von C a n a d a umfassen. Hier findet 
man ein Spiegeleisenerz, welches einem bedeutenden Lager 
in der Nähe der Gewässer des Ottawa entnommen ist, und das 
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dadurch sehr an Werth und Wichtigkeit gewinnt, dass ihm über- 
flüssige Wasserkraft und leichte Transportmittel zu Gebote stehen. 
Sodann sieht man ein Sumpferz, aus welchem mit Holzkohle 
ein ganz vorzügliches Eisen erlangt wird, was mit dem schwe- 
dischen zu vergleichen ist, und einen Guss liefert, welcher, be- 
sonders bei Ofenplatten, weniger dem Springen unterworfen ist, 
als der englische. Da das Rohmaterial der englischen Stahl- 
fabrication ausschliesslich fremdes, schwedisches und vorzüglich 
auch russisches, Eisen ist, so erscheint dieses canadische Eisen 
als eine doppelt erfreuliche Errungenschaft. 

Ueberhaupt hat aber Canada Eisenerze im Ueberfluss, und 
zwar sind es Magneteisensteine, Spiegeleisen und Sumpferze. 

Die ersten geben 60 — 70% reines Eisen; die Spiegeleisen- 
erze, welche in Lagern von 35 Fuss Mächtigkeit vorkommen, 
enthalten 58% reines Eisen; das Sumpferz 50 — 53%, sein Gehalt 
an Eisenoxyd ist nämlich 76,95% also bedeutend reicher, als 
derjenige des schwedischen Raseneisensteins von Smäland, wel- 
chen Morell mit 62,56 angibt; ja reicher als alle deutschen Erze 
dieser Art, welche Karsten und Pfaff zum Gegenstande ihrer 
Untersuchung machten. Holz ist in der Nähe der Lager allent- 
halben massenhaft vorhanden. Die ausgedehnten und wichtigen 
Eisenerzlager von Neu-Schottland reihen sich hier an; 
Magneteisensteine, Spiegeleisenerze, Spatheisensteine, Braun- und 
Gelbeisensteine, Eisenglanz, Rotheisenstein von grossem Reich- 
thum und wünschenswerthester Reinheit — manche über 70% 
enthaltend, und ganz frei von Schwefel und sonstigen Unreinig- 
keiten. Im Ueberfluss vorhanden, und in der Mitte ausgedehnter 
Urwälder, so dass Holzkohlen in beliebiger Masse und zu wohl- 
feilem Preise sich bieten, daneben Steinkohlen, Kalk, Marmor, 
Thon, Sand bei ausreichender Wasserkraft, sind die Hauptlager 
in der Nähe von Wasserstrassen. Der grosse Werth dieser 
Erze besteht aber in ihrer wesentlichen Stahlnatur, so dass nicht 
allein ihr Eisen Stahl allererster Qualität liefert, sondern dass 
man schon sehr vielen Stahl von ausgezeichneter Beschaffenheit 
unmittelbar aus ihnen gewonnen hat. Die Werke sind erst 
1850 im Kleinen begonnen; sie stellen das Schmiedeeisen in 
katatonischen Feuern unmittelbar aus den Erzen her. 
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Die Aussteller liefern durch alle Materialstufen sowohl, wie 
durch eine, nahezu erschöpfende, Reihe von Fabricaten, worunter 
selbst chirurgische Instrumente, Magnete, Hieb-, Stoss- und 
Schusswaffen nicht fehlen, den Beweis, dass Neu-Schottland fähig 
ist das ganze britische Reich mit Stahl und Holzkohleneisen, dem 
besten ausländischen an Güte gleichkommend, und zu erheblich 
niedrigerem Preise, zu versehen. 

Westindien blieb nicht zurück, wir finden aus dem colum- 
bischen Archipel von Trinidad Oker und Sandstein mit Spiegel- 
eisen von den Guapo Bergen , Hämatit von der Gaspari Insel, 
Magneteisenstein aus dem Maraccas-Thal, Schwefelkiese von den 
erloschenen Vulcanen, Oker von Arima. 

Endlich hat das ferne Neu -Seeland Proben seines ersten, 
den 18. December 1850, aus dem reichen Eisensandlager der 
Coopers-Bay, vollführten Guss dem Mutterlande zugeschickt. 

Steht so die englische Macht in allen fünf Welttheilen auf 
eisernen Pfeilern unerschütterlich, so ist auch allenthalben reiche 
Ausstattung an anderen wichtigen Metallen. 

Blei. Das Blei, von welchem England selbst etwa die Hälfte 
der, von den verschiedenen europäischen Ländern gelieferten 
Masse, und in bester Beschaffenheit fördert, findet sich auch aus- 
gestellt aus den Himalaya Bergen, in vorzüglicher Güte von 
Sookpoor, von Tenasserim und Nepal ; Bleierze aber ebendaher, 
von Bhoordie und Beerbhoom, und muthmasslich von Singapore. 
Sehr bedeutend stellen sich die Bleierze der Maitland Gruben 
zu Port-Elisabeth dar. Bleiglanz aus Canada zeigt auf 
das dortige Vorkommen. Bedford, Bastard, Filzroy haben Blei- 
erze ; sie sind in Bedford angeschürft aber noch nicht in Angriff 
genommen worden. Das Vorkommen in Gaspe scheint mit der 
grossen bleihaltigen Formation in Wisconsin übereinzustimmen, 
und macht die Auffindung von Bleiglanz wahrscheinlich. 

Kupfer. Noch bedeutender stellt sich das Uebergewicht des 
britischen Reiches an Kupfer; auch von diesem Metall geben 
schon die englischen Gruben, die reichsten der Erde, die Hälfte 
der europäischen Production, und nun sehen wir hier Kupfererze 
aus Centralindien, Malachit aus Nellore, Präsidentschaft 
Madras. Kupferscheiben aus Canada, die Erze von den Bruce 



auf der Industrie- Ausstellung zu London 1851. 693 

Gruben am Huron-See, aus welchen die oben erwähnten Scheiben 
geschmolzen wurden. Gediegenkupfer von der St. Ignatius Insel 
im Ober-See sind geeignet gegründete Hoffnungen zu erregen. 

Auch hier schliesst sich wiederum Neu-Scholtland an; 
es zeigt schöne Kupfererze. — Ungemein wichtig tritt aber Süd- 
Australien hervor, und besonders die Sendung der merk- 
würdigen Gruben von Burra-Burra, welche zu den auffallendsten 
Beispielen einer gelungenen Grubenspeculation gehören ; indem 
sie in 5 Jahren, 1846—1850, von ungefähr 6400 Tonnen auf etwa 
18,700 Tonnen Ausbringen gelangten, und ein Erz förderten, 
welches 30 — 70% Kupfer enthielt. Die Gesammtförderung in 
diesen 5 Jahren betrug aber 56,400 Tonnen , im Geldwerth 
738,100 Pf. Sterl,, während die Anstalt nur von einigen wenigen 
Kaufleuten von Adelaide mit 12,320 Pf. Sterl. begonnen wurde. 
Die Gruben beschäftigen zur Zeit 1000 Arbeiter, und haben nun 
auch die ersten Schmelzhütten in Süd-Australien angelegt, denn 
bis jetzt waren alle Erze nach England gesendet und zu Swan- 
sea verschmolzen worden. Die Ausstellung enthielt aber, ausser 
Gediegenkupfer, von Burra-Burra Roth-Kupfererz, halb kohlen- 
saures Kupferoxyd und Malachit, welcher, wie leicht begreiflich, 
jetzt schon einen interessanten Handelsartikel bildet. 

Auch aus den Kanmantoo Gruben, welche der Süd-Austra- 
lischen Compagnie gehören, lagen Gediegenkupfer und halb 
kohlensaueres Kupfer vor, dazu waren Kiese und Kupferlasur 
gegeben. 40% reines Kupfer haltende Kiese aus dem Lyndoch- 
Thal, ungefähr 30 engl. Meilen von Adelaide, hatte die Barossa 
Range Mining Company eingeschickt. 

Als ein Prachtstück endlich ist ein 800 itö schwerer Block 
von 45% haltigem Kupfererz aus der Bakers Grube zu Tang- 
killo Reedy Creek, welche unter der speciellen Aufsicht der 
Australischen Bergwerks-Compagnie steht, zu nennen; sie hatte 
die Erze ihrer verschiedenen Gruben beigegeben. Diese Com- 
pagnie hat ein Besitzthum von 22000 Acres; Tangkillo ist der 
Hauptort ihres bergmännischen Betriebs, woselbst gegenwärtig 7 
Gruben belegt sind. Bakers Grube hat schon nahe an 4000 
Tonnen Kupfererz, von 12—30% reinem Kupfer geliefert. Ueber- 

ZeiUchr. flir Staaüw. 1851. 4s Heft. 45 
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haupt sind aber die Kupfererze Süd-Australiens gewöhnlich von 
reichster Abwechselung. 

Neu-Seeland sendete Kupfererze von der kleinen Insel 
Kawan, einige englische Meilen von Auckland gelegen; ferner 
die Reihe der Erze, welche die Kawan Compagnie wie andere 
Unternehmer zu Kawan gewinnen, und diejenigen aus der Great 
Barrier Island Mine, 35 engl. Meilen n. n. ösll. von Auckland. 

Zinn. Wenn der Geschichtsforscher sich vergeblich nach 
Zinnerzen der vorderen ostindischen Halbinsel aus Mewar um- 
sah, welches als der, den ältesten Cullurvölkern nächste Fundort 
des Kastira des Orientes, des Stammes des Homerischen Kaaal- 
ieQog, und der Herodotischen Kassiteriden erscheint, und es fast 
das Ansehen gewinnen will, als hätte England, eifersüchtig auf 
den alten Ruhm, der Welt das erste Zinn gegeben zu haben, 
den gefährlichen Nebenbuhler entfernt, so musste dagegen bei 
der Durchwanderung von Ceylon das Vorkommen dieses, der 
alten Welt so hochwichtigen Metalles nicht wenig überraschen, 
indem dasselbe als neuer Lichtpunct aus dem Dunkel der Vorzeit 
hervorblickt. 

ttuecksilber. Ein Stück gediegener Zinnober von Nepal 
lässt ein ähnliches von Surate vermissen, indem der dort ge- 
fundene Zinnober das chinesische Vermillon übertreffen soll. 
Hier läge sonach eine Anweisung auf Quecksilber, welche 
die Percussionszündungen der Neuzeit mit erhöhtem Interesse 
versehen. 

Nickel. Auch finden wir von dem einst hochberühmten und 
geologisch noch so wenig gekannten Ceylon Arsenik-Nickel 
ausgestellt; ein Mineral, was bei dem grossen Bedarf, welchen 
die Beliebtheit des Argentans in England herbeigeführt hat, mit 
gespannler Aufmerksamkeit betrachtet wurde. 

Englands hochstehenden Töpfereien strebt nunmehr die 
Porcellanfabricalion mit allem Erfolge nach; sie hat bei der Aus- 
stellung einen höchst ehrenvollen Platz eingenommen. 

Kaolin. Es war Cookworthy von Plymouth, welcher im Jahr 
1765 fand, dass der Thon von Cornwallis das wahre Kaolin 
enthalte. Er wendete sich mit diesem Material zu der Fabrication 
des harten Porcellans, indem er zu Plymouth eine kleine Anstalt 
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eröffnete, sie aber bald darauf nach Worcester verpflanzte. Von 
diesem Zeitpuncte an war der Gewerbszweig dem Lande gesichert. 
Indessen blieb er weit hinter den Leistungen des Continentes 
zurück, und es war erst kommenden Jahren vorbehalten, ihn her- 
aufzuheben. Sind nun zwar schon die Porcellanerden von St. 
Austle und Dartmoor eine ausreichende Grundlage, so mussten 
dennoch die vorgelegten Kaoline aus 30 verschiedenen Fundorten 
der Präsidentschaft Madras, wovon diejenigen aus Bangalore, aus 
Cuddapah, aus Chittoor wahre Porcellanerde sind, als eine sehr 
erwünschte Zugabe betrachtet werden. 

Die Porcellane führen zum Glas, dem Fabrikate englischer 
Industrie, welches, hinsichtlich seiner, in wenigen Jahren gemachten, 
reissenden Fortschritte, um so mehr Aufmerksamkeit erregen 
musste, als diese rasche Ausbildung lediglich der Befreiung von 
niederhaltender Besteuerung zu verdanken, und so eine ein- 
dringliche Lehre den Leitern der Volkswirtschaft gegeben ist; 
niemals hätte sich der Glaspalast unter den alten Verhält- 
nissen erheben können. Peels Name, dem englischen Volke 
ohnediess so theuer, wird auch mit der Geschichte der Glas- 
industrie unzertrennlich verbunden bleiben ; denn seiner erleuch- 
teten Beredsamkeil, mit welcher er sein Budget den 14. Februar 
1845 dem Unterhause vorlegte, musste die fast unerschwingliche 
Accise, — vom Kronglas 200— 250% des Werthes betragend — 
mit ihren erdrückenden Formalitäten, Controlen '), Vexationen 
weichen. Welch fabelhafter Art aber diese letzteren waren, 
ersieht man aus einem, in dem 13. Berichte der Acciseunter- 
suchungs-Commission vom Jahr 1835 erwähnten Fall: der Fabrik- 
besitzer Fincham wurde von der Acciseverwaltung genöthiget, 
die Verfertigung eines grünen, in solcher Trefflichkeit in England 
bis dahin nicht gekannten, Glases aufzugeben, weil — dasselbe bei 
derAcciseerhebung wegen seiner grossen Vorzüglich keit 
nicht von Flintglas hinreichend unterschieden werden könne 2 ) ! ! 



1) Kleinschrod, Grossbritanniens Gesetzgebung Über Gewerbe, Handel 
und innere Communicationsmittel , gibt S. 248 an , dass diese Controlvor- 
«ehriften in B u r n e s justice of the peace 55 eng gedruckte Seiten de» 
grössten Octavformates ausfüllen. 

2) Kleinschrod 253. 

45* 
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Nicht wundern kann es daher, wenn der grosse Staatsmann 
dem Parlamente klagend die Ausfuhrsumme im Jahr 1845 — 
388000 Pf. St. anführen muss; sie war in der That bedenklich, da 
der Export des Glases 11 Jahr früher, im Jahr 1834, 451388 Pf. 
betragen hatte. Mit vollem Recht weist der Redner auf die Be- 
vorzugung des Landes hinsichtlich der Rohmaterialien hin, „wir 
haben, sagt er, besondere Erleichterung zur Erreichung desselben 
Ziels — wie Böhmen — ; wir gebieten über Alkali und Kohle, 
und doch können wir uns nicht mit den Fremden in der Fabri- 
cation des Glases messen. Es besteht eine grosse Einfuhr frem- 
den Glases nach den, unter Schloss liegenden, Waarenhäusern 
dieses Landes zu nachheriger Ausfuhr, und dasselbe schlägt 
unsere eigene Industrie nicht blos auf fremden Märkten, sondern 
selbst auf den Märkten unserer Colonieen. Wenn Sie diesem 
Artikel Steuerfreiheit gewähren, so ist es erstlich schwer vorher- 
zusehen, zu welcher Vervollkommnung dieses schöne Fabricat 
nicht gebracht werden wird, und zweitens ist es unmöglich zu 
sagen, zu welch neuem Zwecke Glas, durch unsere Sorgfalt und 
unser Capital , nicht angewendet werden wird u. s. w. Es muss 
beherziget werden, dass die Einziehungskosten der Steuer von 
Flintglas nicht weniger als 57% betrugen. Um Betrug vorzu- 
beugen, muss man eine Reihe sehr kleinlicher und störender 
Anordnungen hinsichtlich des Schmelzens des Glases treffen; 
es muss dem Accisebeamten Nachricht hinsichtlich des Kuhlens 
und anderer Theile der Arbeit gegeben werden, welche dieselbe 
so umwickeln, dass es beinahe unmöglich wird, ihr vermehrte 
Sorgfalt und Durchdenkung zuzuwenden. Meine Ansicht ist, dass 
wir durch diese Aenderung, wenn nicht nahezu die ganze Welt 
mit Glas versehen werden, mindestens mit anderen Nationen, 
welche bisher den Vorlheil dieser Lieferung hatten, zur Mitwer- 
bung gelangen müssen" '). 

Der letzte Theil dieser Vorhersagung ist glänzend in Er- 
füllung gegangen; sehen wir uns nach den Stützen des ersten 
Theiles näher um , so ist das unbestrittene Uebergewicht Englands 
in der Sodafabrication über alle Welt, von aller Welt 



i) Hansards Parliamentary Debates 1845, Nr. III. p. 490. 
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vollauf gekannt und empfunden. — Hatte schon Britannien, durch 
den K e 1 p der schottischen Inseln und Hochlande, den wichtigen 
Stoff in einer Ausdehnung und Güte, die blos hinter Spanien 
zurückstanden, so gab ihm die Revolution, welche der patriotische 
Sohn Frankreichs, der Chirurg Leblanc, in der Darstellung der 
Soda aus Seesalz hervorrief, die erste Stelle; und es ist auch 
hierin wiederum der merkwürdige Gang der Entwickelung bri- 
tischer, wie jeder andern wahren, Grösse zu sehen: — am 
Gegner zu wachsen. 

Haben auch alle Seestaaten das Seesalz in Fülle geboten, 
so hat doch das Inselland hierin einen grossen Vorzug des leich- 
teren Bezuges, der allseitigen Erzeugung; dabei ist noch grosser 
Reichthum an Steinsalz vorhanden, dann tritt auch hier der un- 
ermessliche Schatz an Brennmaterial helfend herzu, und wohl 
mehr als Alles diess — Steuerfreiheit. — So kommt es, dass 
der Detailverkaufspreis des Kochsalzes in Frankreich 10 Sols 
das Kilogramm ist, während er in England nur 2 Sols beträgt. 
Diess ist unser Preis, bei welchem dem Staate ein Reingewinn 
von mehr als 300% erwächst. — Und bei diesem Preise ist 
Grossbritannien der erste Salzproducent in Europa, an 9 Millionen 
Centner — hat den grossesten Salz-Ausfuhrhandel unseres Welt- 
theiles, nach Russland, Belgien, der Westküste Africas, den nord- 
americanischen Colonieen, den vereinigten Staaten von Nord- 
America, Neu-Süd-Wales , Van Diemen's-Land und dem übrigen 
Australien, Britisch Westindien, und seinen europäischen Inseln. — 
Dieser Handel war 1836 auf 173,900 Pf. Sterl. Werth geschätzt, 
und mag nahezu gleich geblieben seyn. 

Die Schwefelsäure, dieser Hauptfactor der Sodafabri- 
cation, deren Verbrauch sich daher durch Annahme des Leblanc'- 
schen Processes Staunen erregend gesteigert hat, hat bekanntlich 
ohnediess für die Industrie die grosseste Bedeutung. 

Man kann sie einen sauern Stoff von fast universellem 
Gebrauche nennen, und sie muss so sehr als einer der Grund- 
pfeiler des ganzen chemischen Theiles der Technik angesehen 
werden, dass ihr Verbrauch einen sicheren Anhaltpunct zur Be- 
urtheilung des Standes derselben in einem Lande geben muss. 
Die hohe Wichtigkeit dieser kräftigen Säuere, war auch in Eng- 
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land seit lange vollkommen anerkannt, und daher das Streben 
den Schwefel so wohlfeil als möglich zu erhalten, so heftig, 
dass dasselbe zu den unwürdigsten, die englische Geschichte 
dauernd befleckenden Gewaltstreichen, gegen das schwache Sici- 
lien führte. — Das drängende Interesse, welches hier vorlag, 
wird begriffen , wenn man erfährt , dass sich der Verbrauch von 
Sicilianischem und Toskanischem Schwefel in Grossbritannien in 
16 Jahren, von 1820—1836, von 5000 Tonnen auf 46000 Tonnen 
— zu 20 Centner — gesteigert und dadurch 46% der Gesammt- 
Ausbeute dieser reichsten und reinsten Schwefellager Europas 
blos für sich in Anspruch genommen hat. 

Schwefel. Die Ausstellung wiess nun auf weitere Bezugs- 
quellen im Umkreise der britischen Herrschaft hin. Man sah 
Schwefel aus Nepal, und aus dem täglich merkwürdiger wer- 
denden Neu-Seeland, von White-Island, in der Bay of Plenty, 
an der Ostküste der nördlichen Insel. Eine neue Bürgschaft, 
dass England im Stande bleiben wird, auch ferner die wohlfeilste 
Schwefelsäuere in der ganzen industriellen Welt zu erzeugen. 

Salpeter. Dem Schwefel steht bei der Schwefelsäuerebereitung 
der Salpeter zur Seite, dieser tritt mit ersterem im Sc hie ss- 
pulver zusammen, er gibt endlich die so vielfach angewendete 
Salpetersäuere. Für den Frieden, wie für den Krieg, ist er daher 
von hoher Bedeutung, ja für letzteren ganz unentbehrlich, wäh- 
rend zur Bereitung von Salpetersäuere auch das salpetersauere 
Natron oder der Chile-Salpeter zu benützen ist. 

Nicht genug, dass nun England im Besitze der unermess- 
lichen Salpeterlager Ostindiens ist — es waren Salpeter von 
Maganore und Errode, von Coimbatore und Bengalen, von Salem 
und Madras vorgelegt, — es hat auch dadurch diesen wichtigen 
Stoff so sehr in seiner Hand, dass der übrige Theil Europa's 
auf die unwirtschaftlichen Salpeterplantagen angewiesen ist, wenn 
das Inselreich ihm feindlich entgegentritt. Für die Erbauung der 
Bleikammern zur Erzeugung der Schwefelsäuere aber ist der 
Bezug des kostbaren StofTes äusserst erleichtert. — Die Um- 
wandlung des Kochsalzes in schwefelsaueres Natron zur Soda- 
bereitung gibt nun die dritte der gewaltigen Säueren, die Salz- 
Säue r e , in ungeheuerer Quantität, als, oft sogar lästiges, Geschenk ; 
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so dass die ganze chemische Technik des glücklichen Landes 
auf breitester Grundlage ruht. — Zum Glase ist Alles im Ueber- 
flusse vorhanden, denn ausser den unerschöpflichen Vorräthen von 
Kochsalz, Soda, Salpeter, Sand und dem wohlfeilen Brennmaterial, 
tritt der Bleireichthum auf eine Weise ein, welche eine unbe- 
grenzte Ausdehnung der Fabrication des Bleiglases gestattet, und 
dadurch ein Material verallgemeinert, das an Leichtigkeit der 
Behandlung und Bearbeitung, in allen Stufen der Formbildung, 
Nichts zu wünschen übrig lässt, und dabei die treulichsten Eigen- 
schaften, Weisse, Glanz und Klang bietet. 

Alaun. Von grossem Interesse war der Alaun von Cut ch, 
mit der Erde, aus welcher er gewonnen und die hauptsächlich 
in der Nahe der Stadt Murr gefunden wird. Das Fabricat wird 
zu '/6 für den inneren Bedarf verbraucht, während der Best in 
andere Theile Ostindiens, nach Marvvar, Bombay etc. ausgeführt 
wird. Ist schon Alles, was diesen wichtigen Grundstoff der 
Färberei und Lederbereitung betrifft, merkwürdig, so ist diess 
hier in besonderem Grade der Fall, weil der Cutcher Alaun- 
schiefer ohne befeuchtet werden zu müssen, in Haufen 
der Sonne und, Luft 5 Monate lang ausgesetzt, von selbst ver- 
brennt, und weil die dortigen Verhältnisse eine Einfachheit der 
Behandlung gestalten, welche wohl schwerlich irgend wo anders 
ermöglichet werden könnten. 

Man hat nach Capitaine Grant '} nur lange Gallerien in den 
Schiefer zu hauen, welche alsdann während der Regenzeit zu- 
sammenstürzen. Die, in Haufen, 5 Monate lang, Sonne und Luft 
ausgesetzt gewtjene und verbrannte Masse, wird in kleinen 
Bodenrinnen, wie diejenigen für Wiesenwässerung, ausgebreitet 
und 10—15 Tage lang mit kleiner Wasserspülung gewässert, 
während welcher Zeit verworrene alaunhaltige Krystalle an- 
schiessen. Diese Substanz wird ohngefähr 7 Stunden lang im 
Wasser gekocht, worauf '/ 3 oder '/♦ ihres Gewichtes Pollasche 
beigegeben, und nochmals einige Stunden gekocht wird. Sodann 
wird die Masse in ein weites offenes Gefäss geschüttet; sie setzt 
sich, wird ausgewaschen, die Flüssigkeit wird abgezogen, und 



1) Geology of Cutch p. 295. 
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es bleibt ein unreiner krystallinischer Bodensatz zurück. Dieser 
wird nochmals gekocht, und wenn er gehörig verdickt ist, in 
grosse irdene, enghalsige, durch Eingrabung in die Erde gegen 
das Zerbrechen gesicherte, Krüge geschüttet. Nach einiger Zeit 
werden diese Behalter herausgehoben und zerschlagen ; man findet 
dann einen Klumpen reinen Alauns in einem jeden derselben. 6 
oder 8 Gewichtstheile Alaun werden von 10 Gewichtstheilen 
der gewasserten Masse und 4 oder 5 Gewichtstheilen Pottasche 
erhalten. Das Pfund Alaun wird zu Murr um 1% Farthing ge- 
liefert und nach Bombay um etwa 5 / J6 Farthing gebracht, so dass 
Alles, was höher als 2 Farthing das Pfund auf dem Bombayer 
Markt gekauft wird, Gewinn des Kaufmanns und des Staates ist. 
Zudem wird der Cutcher Alaun bedeutend theurer verkauft als 
der chinesische. — Der Centner dieses Alauns von Cutch käme 
also in Bombay auf 2 fl. 30 kr., während unser deutscher Alaun 
zu 4% Thlr. der Ctr., also auf 7 fl. 35 kr., — auf mehr als das 
Dreifache — zu berechnen ist, der in England zu Whitby und 
in Schottland zu Harlett und Campsie bei Glasgow gewonnene, 
aber gewiss nicht wohlfeiler zu stehen kommt, als der deutsche; 
so dass jetzt schon dieser indische Alaun in England concurriren 
kann, und dem Mutlerlande annehmbare Vortheile verspricht, 
welche sich sehr steigern müssen, wenn einst der Weg durch 
das rothe Meer zur Hauptwasserstrasse erhoben werden sollte. — 
Uebrigens waren noch Alaun von Vizianagrum und Alaunschiefer 
von Chingleput und Cuddapah zu sehen. Endlich war auch 
Alaun, als Naturproduct efflorescirt, aus der Nähe von Bridgewater 
in Van Diemens Land vorhanden. 

Holz. „Hinter hölzernen Wällen ist dein Heil" lautete einst 
der Spruch des Delphischen Gottes; dass ihn England an sich 
gerichtet gefunden hat, das würde man in der Ausstellung sehen, 
wenn anders diess noch eines Beleges bedürfen sollte. Unfähig 
in die zahllosen Bestrebungen, Zustände und Verbesserungen des 
Seewesens und seiner weit ausgreifenden Zweige einzugehen, 
wollen wir nur das Hauptmaterial des Schiffbaues und so viel- 
facher anderer Fabricate, das Holz vorerst betrachten. Da finden 
wir denn schon in der Abtheilung der Grossbritannischen Inseln 
sehr merkwürdige Sammlungen; CUV. Nr. 6 vonHarrison mit 152 
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einheimischen und fremden Hölzern, Nr. 8 von Fitch, Nr. 9 die 
grosse Zusammenstellung von mehr als 700 Holzarten von San- 
ders, endlich Nr. 14 die Sammlung von Holtzappfel und Comp, 
von Arbeitshölzern, welche in England gewöhnlich in der Dreherei 
angewendet und von welchen auch, in beliebiger Auswahl, Zu- 
sammenstellungen käuflich geliefert werden ')• 

Aber mit wahrhaft imposantem Gepräge tritt uns die Baum- 
welt der fernen Zonen entgegen. Ucber 1500 Holzarten lagen 
aus den verschiedenen Theilen von Ostindien vor 2 ) ; worunter 
eine Reihe Hölzer von Tenasserim aus den Provinzen Amherst 
und Tavou besonders merkwürdig war, weil sie während 12 Jahren 
dem zerstörenden Einfluss der weissen Ameisen und sonstiger 
Insecten ausgesetzt, und in ihrer im Lande üblichen Anwendung 
erläutert waren. Man verdankte diese schätzbare Arbeit dem 
ehemaligen Regierungscommissär für das Tenasserim - Gebiet, 
ßlundell. Er bezeichnet etwa 60 Bauhölzer, 10 Schiffsbauhölzer, 
20 für Waffen, und 8 Werkhölzer für verschiedene Zwecke etc.; 
legt ihnen aber nur die einheimischen Namen bei, so dass man 
nicht wissen kann, was als neu zu betrachten ist. Einzelne dieser 
Hölzer sind erkannt, so Na-kyeen, das Sundrie-wood von Cal- 
cutta, heritiera minor, ein höchst gelobtes Universalholz, welches 
in Calcutta so verbreitet ist, dass es, neben dem Gebrauch als 
Bauholz und als Werkholz, zu den verschiedensten technischen 
Zwecken, zu Brennholz, verwendet wird; Myeng-kha, Acacia 
arabica. 6 dieser Tenasserim-Hölzer hat Dr. Falconer 1848 — 49 



1) Die von mir für die technologische Sammlung der Universität Tü- 
bingen angekaufte Folge von diesen Hölzern, kosteten bei Holtzappfel und 
Comp. 64 Charing cross London 1 Pf. St. Die Stücke sind 0,13—0,135 met. 
lang 0,075 breit und 0,02—0,022 dick. 

2) Die den europäischen Technikern unbekannt gebliebenen Festigkeits- 
proben ostindischer Hölzer, von Artilleriehauptmann B a k e r in Calcutta, im 
Jahre 1830, angestellt und in den Asiatic Researchcs, Vol. XVIII. p. 217 u. f., 
mitgetheilt, geben die, von mir auf der Ausstellung nicht bemerkte, Hurina, 
acacia heterophylla? spec. Gewicht 0,994, aus den Soondurbunds als die stärkste 
der untersuchten Arten ; es mussten zur Zerreissung 32172 M auf den 
Quadratzoll Querschnitt angewendet werden, während Teak, tectona grandis 
nur 21957 M erforderte, und die stärksten europäischen Hölzer nur etwa 
die Hälfte der obigen Widerstandsfähigkeit besitzen. 
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in den Wäldern des Districtes bestimmt; nemlich das Bauholz 
Pyen-ma '), gewöhnlich Jarrool genannt, Lagerstroemia macoo- 
carpa ; Bambooce, careya sphaerica ; Anan, zur Sippschaft der nux 
vomica gehörig, cyrtophyllum fragrans, eines der härtesten, äusserst 
dichten und schwersten aller bekannten Hölzer; Podauck, ptero- 
carpus indica, Rosenholz genannt, sehr schön, hart, dicht und 
sehr dem Andaman-Holz ähnlich, welches manchmal auf dem 
Bazar zu Calcutta zu sehen ist. Indike, Ebenholz; Thengan, 
hopea odorata s ), zu der Sippschaft der Dipterocarpeen gehörig, 
sehr stark, aber grobfaserig; Pyangadean, gewöhnlich Arrakan, 
Eisenholz, genannt, zu den Akazien gehörig, inga xyjocarpa, 
sehr hart, dicht und dauerhaft. 

Vorzügliche Aufmerksamkeit verdient das Toung-tba-khwa, 
ein zu allem Gebrauche anwendbares Holz, besonders auch für 
Wagnerei; sodann das Patseng-ngo, ein feurig colorirtes aro- 
matisches Holz, welches dem Toon oder Mahagoni ähnelt. In 
Indien, freilich nur im botanischen Garten der ostindischen Com- 
pagnie, gewachsenes Mahagoni war ebenfalls eingeschickt; 
eine jeden Falles merkwürdige Erscheinung, welche bedeutende 
Folgen in Aussicht stellt. 

West-Africa hatte zwar nur eine Holzart ausgestellt, 
allein diese eine wog Vieles auf, denn sie war die berühmte 
Africanische Eiche, dieses herrliche Schiffsbau- und Artillerie- 
Material. Aber Alles übertraf Ca na da. Im Gefühl seiner Be- 
deutung hatte es seine unschätzbaren Hölzer zur Trophäe ge- 
ordnet, gekrönt mit einem Boot aus der Rinde der weissen Birke, 
im grossesten, im Nordwesten gebräuchlichen, Massstab, welches 
lebhaftes Interesse erregte, indem es, vor seiner Reise nach 
England, eine Frühjahrsfahrt, mit 20 Mann und ihren Bedürfnissen, 
von mehr als 3000 engl. Meilen gemacht hatte. Wegen seiner 
Leichtigkeit kann ein solches Boot erforderlichen Falles von der 
Mannschaft an Wasserfällen und Stromschnellen getragen werden, 
und bildet desshalb Monate lang die Wohnung der kühnen Rei- 
senden, während ihrer Züge nach, und von, dem fernen Westen. 



1) Sp. Gew. 0,734; absolute Festigkeit 22513 auf den G" — Baker. 

2) Sp. Gew. 0,707 ; absolute Festigkeit 12770 & auf den G" - Baker. 
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Man bemerkte die 3 Hauptbrennhölzer von Canada : Buche, Ahorn 
und Birke, wovon die beiden letzteren auch massenhaft nach den 
Vereinigten Staaten ausgeführt werden; aus der Buche wird in 
mehreren Anstalten Holzessig gewonnen. Diese Hölzer sind 
über ausgedehnte Flächen des Landes verbreitet, und gelten als 
sichere Anzeiger eines guten, fruchtbaren, Bodens. 

Die Weiss- und Bothtanne gehören zu den wichtigen Han- 
delsartikeln von Canada. Besonders ist das Thal des Ottawa 
reich an dieser Baumart. Die kostbarere Rothtanne wird bis 
600 engl. Meilen oberhalb Quebec gefällt, so dass, bis zu ihrem 
Anlangen in diesem Hafen , zwei volle Monate nöthig sind , und 
irgend ein hemmender Zwischenfall sie zum Ueberwintern unter- 
wegs nöthigen kann. Die Weisstanne wird 150 engl. Meilen 
weit hergeholt. Beide Holzgattungen werden in ungeheueren 
Flössen, bis zu 80,000 Quadr.Fuss Oberfläche, gefördert. Die 
grossesten Weisstannen werden zu Masten verbraucht und sind 
dick genug, um 5 Fuss breite, splintfreie, Bretter zu geben. Das 
grosseste ausgestellte Brett dieser Baumart vom Chaudiere-Fluss 
misst 12 Fuss in der Länge, 3 Fuss in der Breite und ist 3 Zoll 
dick. Die grosseste Rothtanne gibt Blöcke von 18 Zoll Quadrat- 
seiten und 40 Fuss Länge. 

Von der Sommereiche, einem anderen wichtigen cana- 
dischen Handelsholze, welches hauptsächlich im Westen der Pro- 
vinz wächst, örtlich als Schiffsholz dient, besonders aber massen- 
haft als Fassdaubenholz ausgeführt wird, war ein Brett von 
26 Zoll Breite ausgestellt. 

Das sehr schöne Schwarznussbaumholz, vom Virgi- 
nischen Nussbaum, juglans nigra, welches von Pennsylvanien bis 
Florida gefunden und in Canada und den Vereinigten Staaten als 
jhr werthvollstes Möbelholz und zum Häuserbau viel benutzt wird, 
kommt ebenfalls hauptsächlich im canadischen Westen, und zwar 
in unerschöpflicher Fülle vor, und wird auch von da nach den 
Vereinigten Staaten in bedeutender Masse ausgeführt. Noch vor 
5 Jahren war dieser Theil des Reichthums Canada's in England 
so viel wie unbekannt, so dass die vorgelegten Fournüre und 
Möbel für das englische Publicum nunmehr erhöhtes Interesse 
boten. Dieses herrliche, an Manchfaltigkeit der Zeichnung unseren 
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Nussbaum übertreffende, eine vortreffliche Politur annehmende, 
Holz verdient auch unsere Aufmerksamkeit, indem der schwarze 
Nussbaum sich in der Lombardie, und vorzüglich in der Provinz 
Bergamo, immer weiter verbreitet, und dort bis zu einer Höhe 
von 40 — 60 Fuss gelangt. 

Mit dem Tamariskenba um hat England durch Canada 
ein neues gutes Schiffsbauholz, besonders für Kniehölzer und 
Rippen, in schöner Auswahl vorgelegt erhalten. 

Die sogenannte weisse Ce der, der abendländische Lebens- 
baum, thuja occidentalis , wird von Canada als ausgezeichnetes 
Material für Eisenbahnschwellen geboten; dieser Baum er- 
reicht dort eine sehr bedeutende Höhe. Wir haben ihn näher 
in der Lombardie, woselbst er gezogen, dort aber nicht so hoch 
wird. Wir sollten ihn für unser Clima in das Auge fassen. 

Das Hickory, oder weisse Nussbaumholz , juglans alba, 
ist in den Anwendungen, welche es zu einem Einfuhrartikel nach 
Grossbritannien machen, als Reife, Stiele für Aexte und Acker- 
bauwerkzeuge u. dgl. eingeschickt worden ; besonders die jungen 
Bäume geben ausgezeichnet elastische Hölzer. Die Rinde wird 
zum Ueberflechten von Stühlen gebraucht, auch ist sie von 
Dr. Bancroft als gelber Farbstoff vorgeschlagen worden. 

Auch Neu-Braunschweig hatte Hölzer eingesendet, be- 
sonders um auf seinen erheblichen Holzhandel aufmerksam zu 
machen. 

Mit westindischen Hölzern war Trinidad auf eine Art 
aufgetreten, welche den Blick der Speculation auf dasselbe zu 
ziehen geeignet war. Man bemerkte das Simiri, Courbaril, 
Locust, Hülsen- oder Heuschreckenbaum holz, hy- 
menaea courbaril — von Bäumen, welche 60 — 80 Fuss Höhe bei 
7 — 8 Fuss Durchmesser erreichen, kommend, — was als Mühlen- 
und Maschinenholz schon länger in England geschätzt, in America 
aber auch ein Hauptmöbelholz ist, wozu es in der That treffliche 
Eigenschaften : Härte, Dichtigkeit, schöne braune Farbe mit reichem 
Maser, und Annahme feiner Politur besitzt. 

Ein neuer Rival des Mahagoni, Yoke genannt, schön und 
als Baum von 2 — 3 Fuss Durchmesser vorkommend, schliesst 
sich hier an. 
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Ein neues Möbelholz ist das Aguapatana — Rhopala mon- 
tana — von einem 18 Zoll bis 3 Fuss dicken Stamm, und eine 
feine Politur annehmend; ein neues sehr starkes Wagnerholz 
Tapana; ein neues Fournüreholz , das Gri-Gri, astrocaryum 
aci'leatum, und eben so das G r u - G r u , acrocomia scelerocarpa. 
Die Carapa guianensis, Aublet, der Carapabaum, Crabbaum, wel- 
cher in dem britischen Guiana längst schon den englischen Schiffen 
Masten und Spieren liefert, als Verschalungsholz der Häuser der 
Colonien gebraucht wird, und von 3 Fuss im Durchmesser vor- 
kommt, wird hier nun auch von Trinidad geboten. Er war 
bisher nicht unter die englischen Arbeitshölzer aufgenommen 
worden, verdient es aber, da er allgemein sehr brauchbar ist. 

Auch der Purpurherzbaum, Mari vagana der Indianer, 
aus Trinidad, ist ein Neuling, indem er bisher nur aus Guiana 
kam. Er gelangt in Trinidad zu 3 — 4 Fuss Dicke und wird 
im Ueberfluss gefunden. Er ist sehr nützlich, indem er schöne 
Farbe mit grosser Dauerhaftigkeit und ausgezeichneter Elasti- 
cität verbindet, und dabei eine so zusammenhängende Rinde 
liefert, dass die Indianer daraus ihre Holzhäute, ihre Kanoes, 
welche im stillen Wasser 20 — 25 Personen aufzunehmen vermögen, 
mit Leichtigkeit fertigen können. Es wird wohl kaum ein anderes 
Holz sich auffinden lassen, welches eben so treffliche Luxus- 
möbel, wie Feld- und Belagerungsartillerie-Laffeten liefern kann. 

Das nützlichste Holz von Trinidad wird aber von den Te- 
comabäumen geliefert, welche als black poui, green poui und als 
grey poui — Tecoma serratifolia — im grossesten Ueberfluss 
von 3 — 4 Fuss im Durchmesser getroffen werden und ein eigen- 
tümlich gefärbtes Holz haben, was eine feine Politur annimmt. 

Die Zusendung des, unter den uns bekannten Zierhölzern in 
erster Linie stehenden, Lettern-, Buchstaben-, Schlangenholzes, 
Muskatholzes, Brosmium guianense, in Guiana Si-to-oh-balli oder 
Bourra-Courra genannt, musste für England angenehm seyn, da 
dasselbe an und für sich bis jetzt selten in Europa war, und 
noch dadurch seltener wurde, dass nur das Kernholz die eigen- 
thümlichen gefleckten Zeichnungen hat, welche dem Baume seinen 
Namen geben. Bekanntlich nimmt es eine ungemein schöne Po- 
litur an, und ist bisher in England besonders zu theueren Spazier- 
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stocken benutzt worden. Für Deutschland ist Hamburg der 
Bezugsplatz. 

Iin Kreise der englischen Werkhölzer neu ist l'Angeline, 
Geoffroya inermis, es wird in Trinidad sehr viel als Wagnerholz, 
für Naben, und zu andern Zwecken gebraucht. Ein wenig be- 
kanntes Eisenholz, Pallivia, boisgri, die harte und nutzbare Yoke 
saran, mimosa juliflora, ein verbreiteter, ausgezeichnetes Holz 
gebender Baum, von 2 — 3 Fuss Durchmesser vorkommend, roble 
genannt; die vitex capitata, häufig vorkommend, mit, als dauerhaft 
erprobtem Holz, sind nebst dem kostbaren Guajak, Franzosenholz, 
Pockholz, lignum vitae, lignum sanctum geeignet, Aufmerksamkeit 
zu erregen. 

Die Bahama-Inseln schickten als neue Gabe das Pferde- 
fleischholz oder Bolletrieholz, ein schweres, dauerhaftes 
Holz von schöner rother Farbe, welches bisher aus Surinam ge- 
liefert worden war; Wild- Apfelbaumholz, Blauholz oder 
Campeche holz — haematoxylon campechianum, und P o c k holz 
nebst den von dort bisher bezogenen Hölzern. 

Die Hölzer von Britisch-Guiana haben eine grosse 
Zukunft für den Handel; sie versprechen das Hauptbaumaterial 
der britischen Marine zu werden; sie haben in der That nicht 
ihres Gleichen, und übertreffen in manchen Fällen selbst das 
berühmte Teakholz. Einer der herrlichsten Bäume der dortigen 
Wälder ist die durch Schomburgk entdeckte mora excelsaBenlh., 
deren 30 — 40 Jahre altes Holz und Rinde vom Berbice-Fluss 
eingesendet war, und deren Holz der besten Eiche gleich, für 
den Schiffbau trefflich gehalten, und auch dazu ausgedehnt an- 
gewendet wird. Der Baum wird nach Bentham 100 Fuss hoch 
und seine üppigen Aeste geben brauchbare Kniehölzer; sein Holz 
hat die Farbe des massig rothen Mahagoni. Man erhält es in 
einer Stärke von 10 — 20 Zoll Quadratseiten und von 20 — 50 Fuss 
Länge. Da das Holz sehr fest und zäh ist und nicht splittert, 
auch eine bedeutende Härte hat, so ist es beliebt zur Bekleidung 
der Kriegsschiffe und zum Bau von Bomben- und Kanonenböten ; 
lauter Dinge, welche man in England zu schätzen weiss. Die 
Rinde soll zum Gerben dienen. Ein anderes, bisher in Europa 
unbekannt gebliebenes, Gerbematerial war in der vom Berbice- 
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Fluss eingeschickten, dort gebräuchlichen, und im Ueberfluss vor- 
kommenden , Spondias lutea zu erblicken ; ihr schloss sich die 
Rinde der Avicennia nitida, von der östlichen Seeküste, Demerara, 
zu gleichen Zwecken gebraucht, und dort ausnehmend viel vor- 
kommend, an. 

Anzuführen sind hier noch: 

Grünheizholz, Siperi, Sipieri, in Guiana Zahn- oder 
Kammholz, cog-wood in Jamaica, von den Botanikern als laurus 
chloroxylon und neuerlichst als nectandra rodiaei bezeichnet, 
war vom Demerara-Fluss eingeschickt, woselbst der Baum sehr 
häufig vorkommt, und Geviertklölze von 18—24 Zoll und 
von 60 — 70 Fuss Länge liefert. Der Ingenieur der Demerara- 
Eisenbahn, Manifold, bezeugt, dass diess das beste Holz im Wider- 
sland gegen dehnende und zusammendrückende Anstrengungen, 
und daher gut zu SchifTskielhöIzern und Balkenhölzern aller Art 
zu verwenden sei; zu SchifTsplanken ist es schon seit längerer 
Zeit benützt worden. 

Noch besser ist das schwarze Grünherz zu allen diesen 
Zwecken und als Maschinenholz zu gebrauchen, es wird in 
seiner Heimath zu Windmühlen, Wasserrädern, Walzen, Deichseln, 
Waifen sehr gesucht. Die eingeschickten Proben mögen einem 
50 Jahre alten Baume angehört haben. 

Aber auch das schwarze Giünherz wird noch' für die See- 
schiffahrt durch das ebenfalls vom Demerara-Fluss hergekommene 
Kakaralli übeitrofFen, weil dieses reichlich vorkommende Holz 
dadurch mehr im Salzwasser ausdauert, dass es den Verheerungen 
der Seeinsecten widersteht. Es wird zu 6 — 14 Zoll Quadrat- 
Seiten gefunden. Die Probe mochte von einem 20 Jahre alten 
Baume seyn. 

Ein in England bisher nicht beachtetes, in Guiana sehr ge- 
bräuchliches, dichtes und fein körniges Möbelholz, welches eine 
hohe Politur annimmt, liefert der Wooroballi-Baum, der im Qua- 
drat 15—20 Zoll Seite und 40 — 70 Fuss lang gefunden wird. 
Die Proben sind ebenfalls einem etwa 20 Jahre alten Baum ent- 
nommen; und auch sie kommen vom Demerara-Fluss. 

Vom Essequebo- Fluss war der sehr viel in Guiana 
vorkommende, schon länger bekannte, W all aba- Baum, Eperua 
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falcata, Aubl., dimorpha falcata, Pauzeria, Willd, eingeschickt, 
vom B e r b i c e - Fluss aber das Kernholz des oberen Theiles des 
Wallaba - Stammes , welches mit dem besonderen Namen hart 
Wallab a, Wallaba tecuba, belegt ist, und vorzüglich dadurch 
merkwürdig wird, dass es, so vom Splinte befreit, durch das 
eigenthümliche harzige Oel des Baumes und durch sonst schon 
erprobte Dauerhaftigkeit, als Schwellenholz bei der Demerara- 
Eisenbahn Eingang fand, und nach bisherigen Beobachtungen 
einen sehr guten Erfolg verspricht. 

Besondere Beachtung verdienten die, vom Demerara- Fluss 
gekommenen, Proben einer Art Nectandra, Silverballi, welche 
ganz geeignet sind, diesem Holze in England Eingang zu ver- 
schaffen; es waren nemlich Theile von Schiffsbekleidung, wovon 
der eine während 20 Jahren der Wirkung des Salzwassers aus- 
gesetzt gewesen war, während der andere mehr als 30 Jahre 
im Demerara - Fluss gedient hatte. Beide waren in ganz wün- 
schenswerthem Zustande. Das Holz des Baumes ist gelb, leicht, 
schwimmt auf dem Wasser, und enthält einen Bitterstoff, welcher 
es gegen Wurmfrass sichert. Der Baum gelangt zu grossen 
Dimensionen, ist aber dann oft hohl; indessen erhält man aus 
ihm gesunde Gevierthölzer von 10 — 14 Zoll, bei einer Länge 
von 40 — 50 Fuss. Ausser dein Gebrauche, welchen die be- 
sprochenen Proben nachwiesen, und welcher der hauptsächliche 
in der Colonie ist, wird dieses Holz auch zu Vorstangen und 
Masten benutzt. 

Der bekannte Tonca oder Tuncabohnenbaum, Dipteryx 
odorata L., Coumarouna odorata Aubl., Bariosma tongo Gärt. 
& Pers., deren wohlriechende Bohne als Zusatz zum Schnupftabak 
und zu Parfumerieen in den Handel kommt, ist nur desshalb hier 
anzuführen, weil man ihn als treffliches Nutzholz erkannt hat. 
Dasselbe ist hart , zähe , und in ausnehmendem Grade dauerhaft. 
Man behauptet, dass ein Prisma von quadratförmigem Queerschnitt 
von 1 Zoll Seilenlänge, auf eine gegebene Länge 100 tt> mehr 
trage, als jedes andere Holz von Guiana von gleichen Abmes- 
sungen, dasselbe ist desshalb als ein Hauptmaschinenhölz anzu- 
erkennen. Man erhält das Holz, beschlagen zu 18 — 20 Zoll 
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Queerschnittsseiten auf 40 — 50 Fuss Länge; aber der Baum findet 
sich nicht sehr reichlich in der Colonie. 

Noch werthvoller zeigte sich der Träger der, als köstlich 
gerühmten, Saouari oder Sewari-Nuss, cayocar tomentosum Dec. 
oder pekea tuberculosa Aubl. Er kommt in seinen Eigenschaften 
der oben gerühmten Mora nahe und wird in Balken von 16 — 20 
Zoll Queerschnittsseiten und 20 — 40 Fuss Länge erhalten. Er 
gibt nicht allein ein treffliches Mühlen- und Maschinenholz, son- 
dern ein ausgezeichnetes Material für den Schiffbau. Die Ein- 
sendung war vom Essequebo - Flusse. Der Baum ist sehr häufig 
an den Ufern der Ströme der Colonie, und mit reichlichen 
Früchten, welche ebenfalls vorlagen, versehen. 

Die Ausstellung des bekannten Yaruri-, Massara-, 
Ruderholzes, aspidosperma excelsum, Benth. , war dadurch 
von neuem Interesse, weil man erfuhr, dass dasselbe allen anderen 
Hölzern zu Anfertigung der Walzen der Baumwollenegrenir- 
maschinen vorgezogen werde, und weil diesem trefflichen, leich- 
ten und ungemein elastischen, sehr festen Holze, welches nicht 
leicht splittert und als Artillerie- und Schiffsbekleidungsholz dient, 
dadurch ein neuer Anspruch auf Aufmerksamkeit erwächst. Die 
Sendung war vom Demerara-Fluss. 

Als einen Doppelgänger des Pockholzes hat man vom Deme- 
rara-Fluss das Hackiaholz eingesendet, und geradezu be- 
hauptet, es sey Pockholz — guaicum officinale. In der That ist 
das Holz ebenfalls ein so gutes Maschinenholz, und dem ge- 
nannten überhaupt so ähnlich, dass man in seiner Beschaffenheit 
einen wesentlichen Unterschied nicht nachweisen kann; dagegen 
sieht man hier eine ungeheuere Verschiedenheit im Wüchse, da 
der Demerara - Baum eine Höhe von 50 — 60 Fuss und einen 
Geviertsch'nitt von 16 — 18 Zoll Seiten erreicht, während das 
bisher bekannte Pockholz von einem viel kleineren, 4 — 5 Zoll 
im Durchmesser habenden, Baume erhalten seyn soll. — Sey 
dem, wie ihm wolle, immerhin ist hier ein gleich gutes 
Material in einer Ausdehnung geboten, welche bei dem hohen 
Preise des Pockholzes als wichtiges Geschenk zu betrachten ist. 
Die Proben mögen von einem etwa 40 Jahre alten Baume ge- 
nommen seyn. 

Zaitschr. für SUaUw. 1851. 4s Heit. 46 
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Zu sehen war ebenfalls das, in England sehr gerne zum 
Bau der Gigs und überhaupt zum Wagenbau gebrauchte, Lan- 
ze n h o 1 z , Yarri - Yarri , Duguetia quitarensis Lindl. , welches 
ziemlich viel im Inneren der Colonie gefunden wird. Es war 
vom Demerara-Fluss ; der Baum wird am Wurzelende 4 — 6 Zoll 
dick und 15 — 20 Fuss hoch. Eine Palmenart Tooroo, welche 
50 — 70 Fuss Höhe erreicht, zeigte sich als neueres Einlegholz, 
und zu Spatzierstöcken und Billiardqueues zu benützen. Das 
Itikiribouraballi , machaerium Schomburgkii Benth. , mit seinem 
Kernholz, dem Tiger holz, auf welches man auch schon in 
Deutschland die Kunsttischlerei aufmerksam gemacht hat, ist an- 
zuführen. 

Das Buchslabenholz hat hier seine eigentliche Heimath 
und bildet eines der kostbarsten Hölzer Guiana's, es durfte daher 
in der Beihe der dortigen Hölzer nicht fehlen. Das seltene, 
theuere, Zebraholz des Hyawaballi-Baumes , welches von den 
Möbeltischlern als Zwischenstufe zwischen Mahagoni und Bosen- 
holz, und als gefällige Zusammenstellung mit diesen beiden Höl- 
zern betrachtet wird, war bisher nur von Brasilien nach England 
gekommen. Die vorgelegten Muster waren von einem etwa 
30 Jahre alten Baum. 

Auch von dem, schon bei Trinidad besprochenen, Simiri 
oder Locustbaum hatte Guiana vom Demerara-Fluss Schnitte 
eines, mehr als 100 Jahre alten, Baumes geschickt. 

Eine von Demerara gekommene Holzsammlung enthält 
84, für die verschiedensten constructiven und gewerblichen Zwecke 
höchst wichtige, Holzarten, welche die Behauptung Schomburgk's, 
Britisch Guiana könne die schönsten und dauerhaftesten Hölzer 
der Welt in hinlänglicher Anzahl liefern, um alle Schiffbauanstalten 
Grossbritanniens durchaus zu versehen, und Hölzer bieten, welche, 
wenn polirt, für ornamentale Zwecke hinsichtlich der Eleganz 
mit jedem Holze der Welt in die Schranken treten können, als 
wohlbegründet erkennen lassen. „Wären diese Hölzer, sagt dieser 
eifrige Anhänger Guiana's, vor 15 oder 20 Jahren in den könig- 
lichen Werften eingeführt, und dort in ausgedehnter Weise an- 
gewendet worden, so hätten wir, nach dem Urtheile coinpetenter 
Beurtheiler, jetzt nicht so viel von der Trockenfäule, und von 
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Kyans Patent zu hören, und nicht diesen raschen Verfall von 
Schiffen zu erwähnen, welche aus englischen und africanischen 
Eichen gebaut wurden." Dieser merkwürdige Ausspruch ruht 
auf der Erfahrung, welche man zehn Jahre hindurch mit einer 
nach Liverpool und Greenock gesendeten Quantität braunem 
Grünherzholz gemacht, und welche gezeigt hatte, dass das- 
selbe an Festigkeit und Dauer jede Eiche übertrifft, und desshalb 
nun auch mit einem höheren Preise bezahlt wird. 

Die innere Schiffahrt, welche in dem, allenthalben von schiff- 
baren Flüssen durchschnittenen, Lande bedeutend ist, nimmt selbst 
so viele Hölzer in Anspruch, dass, wegen Mangel an Händen, 
schon dieser Bedarf nicht befriediget werden kann; obgleich eben 
diese Flüsse, welche starke Schiffe tragen, die Bequemlichkeit 
bieten, das Holz in der unmittelbaren Nähe der meisten Schlag- 
plätze auf die Wasserstrasse bringen zu können. 

Bieten so alle älteren Welttheile dem mächtigen Reiche 
kostbare Spende an den werthvollsten Hölzern, so bleibt auch 
Australien nicht zurück; und es ist gerade die Sendung der 
Nutzhölzer von Seiten der Tasmanischen Colonie in Van Diemen's 
Land, welche von allen dorther gekommenen Gegenständen die 
meiste Aufmerksamkeit erregte. 

DerblaueGummibaum, eucalyptus globula, oder piperita, 
war bisher nur von Neusüdwales in den Handel gebracht worden, 
und steht der Eiche als Schiffsbauholz gleich. Er wird in Klötzen 
von 20 Fuss Länge und 12 Zoll Quadratqueerschnittsseiten ge- 
liefert. Dieser Baum erreicht im Allgemeinen eine grosse Aus- 
dehnung in Länge und Dicke in geschützten Lagen, im dichten 
graslosen Wald, und wenn er nie, oder nur sehr selten, vom 
Buschfeuer erreicht wurde. Man hat in der Nähe von Tolosa 
einen solchen Baum von 90 Fuss, und einen andern von 102 Fuss 
Umfang, 3 — 4 Fuss vom Boden, gemessen. 

Ebenso tritt hier das sogenannte Neuholland-Mahagoni, 
eucalyptus robusta, oder der rothe Gummibaum auf, während er 
früher von den Südseeinseln bezogen wurde. Er kommt in 
gleichen Klötzen, wie der vorhergehende, vor, ist aber grob- 
faseriger wie dieser, und hauptsächlich Bau- und Einfriedigungs- 
holz. Auch dieser Eucalyptus entwickelt sich riesenmässig. So 

46* 
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findet man bei Cam River an der Nordküste ein Exemplar, welches, 
4 Fuss vom Boden, 64 Fuss Dicke hat. Ein einziger Stamm kann 
die enorme Holzmasse von 1000 Tonnen liefern. Die Eucalypten 
geben nach Einschneidung oder Verletzung, einen Kino-Gummi l ), 
welcher als Heilmittel dem ostindischen gleichgesetzt wird. Unter 
diesen Eucalypten findet sich auch die mannifera, der weisse 
Gummibaum von Van Diemen's Land; von ihm war 
Manna eingeschickt, eine Ausschwitzung von den Blättern und 
zarten Zweigen, nach ihrer im Sommer erfolgten Durchbohrung 
durch ein Insect. Die irregulären Knötchen fallen ab und ge- 
wöhnlich werden sie in den Monaten December bis März sehr 
häufig gefunden. Dieses Manna ist jedoch nicht so kräftig, wie 
das bisher im Handel vorgekommene. 

Tasmanisches Schwarzholz, im Norden der Colonie , in 
Launceston, woselbst es dunkler gefärbt ist, als im Süden in 
Hobarttown, wo es Lichtholz heisst, acacia melanoxylon, ein 
hartes, schönmaseriges Möbelholz, war sowohl als Rohmaterial, 
als zu Möbeln verarbeitet vorhanden, um sein Colorit, seine 
Zeichnung, seine Politur zu zeigen, auch war es an Wagenrädern 
zu Naben zweckmässig verwendet, während Felgen und Speichen 
aus blauem Gummiholz gefertiget waren. Der Sassafras von 
Tasmanien , atherosperma moschatum, wird für Stubenbodenbelag 
sehr häufig gebraucht, wie für innere Bekleidung und Täfelung 
von Häusern und Schiffen. Die Klötze sind 13 Fuss lang bei 
1 Fuss Quadratseiten d es Queerschnitts. Die Tasmanische Myrthe, 



1) Kino ist ein indisches Wort. Man versteht in Deutschland gewöhn- 
lich darunter africanisches Kino , gummi gambiense oder g. gambiae , von 
pterocarpus erinaceus, das Gambiaharz, aus welchem man die unreine 
Masse, die mit 75% Gerbsäure im Handel ist, bestehend glaubt. Allein 
das Kino der englischen Waarenlager war früher von verschiedenen Bäumen, 
aus beiden Indien , Africa , Botany-Bay etc. gewonnen ; jetzt aber ist das- 
selbe aus dem, in Ostindien vorkommenden, Strauche der nauclea gamba, 
durch einfaches Zerquetschen und Kochen der Aeste und Zweige im Wasser 
und Eindicken des Decocts erhalten. — Die Rinde des Baumes dient als 
bitteres Magenmittel. Der neuholländische Kino ist ebenfalls schon seit 
Jahren unter unseren Droguen ; man glaubt , dass er von eucalyptus resini- 
fera — White — komme, während er den Eucalypten im Allgemeineren 
entnommen wird. 
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fagus Cunninghamii , ist im Ueberfluss in der Colonie, und kann 
in jeder verlangten Grösse erhalten werden. Sie bildet oft dichte, 
meilenlange, Wälder, in welchen man einzelne Bäume von 30 — 40 
Fuss Umfang, und entsprechender Höhe, trifft. Zeichnung und 
Färbung sind oft sehr schön. Es war der Beweis durch Tisch- 
platten und Gemälderahmen gegeben. Da die gemeine Myrthe 
in der Lombardie , besonders in der Provinz Bergamo , so gut 
gedeiht, dass der Baum die Höhe von 20 Fuss erreicht und ein 
gutes, festes Werkholz liefert, so verdient die Tasmanische Myrthe 
Acclimatisirungsversuche. 

Möbel, Tische, Gemälderahmen, Schnupftabaksdosen und Ar- 
beitsstücke vom Moschusbaum, muskwood, eurybia argophylla, 
zeigten uns in ihm ein schönes geädertes, punctirtes Maserholz 
auf braunem Grund, welches eine sehr hohe Politur annimmt, 
und besonders gut mit der Vergoldung an Gemälderahmen stimmt, 
wozu es auch viel verwendet wird. Der Baum wächst nur in 
dichten Wäldern und feuchten Lagen, und erreicht nie den Wuchs 
der Waldbäume des Landes, liefert aber, für die gewöhnlichen 
ornamentalen Zwecke, hinlängliche Stücke. 

Das kostbare Rosen- oder Zebraholz, wächst im Ueber- 
fluss um Marlborough und Lake Gountry ; es waren Proben davon 
ausgelegt. Auch Tasmanisches Pockholz, Eisenholz, notelaea 
ligustrina, war sowohl von Maria Island, als von Macquarie Har- 
bour, auch zu Schnupftabaksdosen verarbeitet, eingeschickt. Ein 
anderes, und zwar als das dauerhafteste des Landes betrachtetes, 
Eisenholz, olea apetala, war von Norfolk Island gekommen. 

Die Huronenfichte, dacrydium Franklinii, tritt als Möbel- 
holz und in eigenthümlicher Anwendung als musikalisches In- 
strumentenholz auf. Es sind nemlich von einem Dr. Valentine 
aus Campbeltown unter Nr. 182 Orgelpfeifen vorgelegt worden, 
welche in das massive Holz gebohrt waren. Als weitere Neuig- 
keit erscheint hierbei ein verschiebbarer Pfeifenpfropf, 
welcher sich aber wohl schwerlich des Beifalls unserer Orgel- 
bauer erfreuen dürfte. Auch Schnupftabaksdosen von dieser 
Fichte gefertiget waren eingeschickt. Eines der schönsten Zier- 
hölzer von Van Diemen's Land ist das Hundeholz, Bedfordia, 
welches in Maria Island zu einem stärkeren Wuchs gelangt als 
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irgendwo, während es in der Nähe von Hobarttown nur ein 
Strauch ist. 

Von grossem Interesse war ein kleiner Stamm, der, in Europa 
so viel als unbekannt gewesenen, Richea pandanifolia von 
Macquarie-Harbour, er zeigte einen schönen Maser. Der Baum 
hat den Wuchs einer Palme, wird 30 — 40 Fuss hoch und erlangt 
einen Durchmesser von 10 Zoll, er ist auf die feuchten Wälder 
im Westen der Insel beschränkt. Eben dort findet man in dichten 
Myrthenwäldern die Carpodontos lucida, von welcher Proben zu 
sehen waren. Der Baum, dessen Holz feinkörnig und sehr hart 
ist, und bis jetzt zu Schiffsrollen gebraucht wurde, wird 100 — 150 
Fuss hoch, bei guter, reiner Walzenform. 

Neu-Seeland endlich zeigte ebenfalls eine beträchtliche 
Anzahl neuer, in Europa nun zum erstenmal gesehener, Möbel- 
hölzer, sowohl im natürlichen, als im verarbeiteten Zustande; 
mehr als die Hälfte davon sind bis jetzt nicht bestimmt. 

Wenden wir uns nun zu dem Pflanzenstoff, welcher die 
gewerbliche Thätigkeit des britischen Volkes mehr in Anspruch 
nimmt, als alle übrigen Gewerbszweige zusammen, welchem die 
Grösse Britanniens Alles zu danken hat,- indem er der Schiffahrt 
grossartigstes Leben gab, und es kräftig erhält, und weil er dem 
Geiste des merkwürdigen Landes jene lohnende erfinderische 
Richtung auf die Analyse der Operationen ertheilte, die den 
Charakter britischen Strebens bildet. 

Baumwolle. Die Baumwolle musste die gespannteste Be- 
obachtung jedes Briten erregen ; die Eröffnung irgend einer neuen 
Quelle des wichtigen Rohstoffes musste als ein Ereigniss von 
hohem Interesse erscheinen, vorzüglich musste aber die ostindische 
Sammlung der dortigen Sorten die Aufmerksamkeit fesseln, weil 
s i e gerade zeigen konnte, welche Früchte schon, lange andauernde, 
nachhaltige, Anstrengung zur Verbreitung der Cultur, und ihrer 
Veredlung, gehabt hat. Es bestätiget sich nun von Neuem, dass 
die inländische Baumwolle im Verhältniss der americanischen zu 
kurz, und oft auch grob ist; dagegen ist es nun ausser Zweifel, 
durch die Erfahrung der Versuchsgüter, und durch ihre einge- 
schickten Proben, dass mit americanischem Samen, in den 
geeigneten Districten eine Baumwolle von durchaus wünschens- 
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werther Beschaffenheit erzielt wird. Solche Districte sind Can- 
deish, Belgaum, Dharwar, Coimbatore und Tinnivelly. Es ist 
ferner im letztgenannten Bezirke durch Unternehmer von Man- 
chester herausgestellt worden, dass es am besten sey, den Ein- 
geborenen die Cultur zu übergeben, und ihnen den Ertrag auf 
dem Felde abzukaufen '). Dieses treffliche System breitet sich 
von Tag zu Tag mit americanischen Sorten in Candeish, Belgaum 
und Dharwar mehr aus, so dass man hoffen konnte, in dem 
Ertragsjahr 1850 — 51 ungefähr 9000 Ballen, in Ostindien ge- 
wachsener, americanischer, Baumwolle, über Dharwar in England 
zu erhalten. Das Pfund dieser Baumwolle kann, alle Unkosten 
eingerechnet, für 3'/j d. in Liverpool auf das Lager kommen, 
und diese Sorte ist häufig zu 6 — 6 V2 d. per % verkauft worden. 

Es ist interessant auf die früheren Liverpoolpreise der Su- 
rate-Baumwolle zurückzublicken: sie waren 1832 für die gering- 
sten Sorten gerade 3'/i d.; während damals die besten Sorten 
bis zu 5 '/i d. verkauft wurden. Im December 1835 wurde zu 
Liverpool Surate zu 6'/s — 8, Madras zu 6'/j — 8 d. bezahlt. 
1838 gibt Bums commercial glance, die Surate zu 4 1 /* — 5'/ 2 , 
Madras 4 3 / 8 — 5%, Bengalische 3 7 /s; dieselbe Liste 1839 aber 
Surate und Madras von 4%— 6% und Bengal. zu 4'/i d. 1844 
im April kostete dort Surate 3'/4 — 4%, Madras 4 — 4 Vi d. 
1845 zahlte man für Surate 2 5 ' 8 — 3%, für Madras 2V4— 3 3 / 4 d. 
Um aber die Stelle zu erkennen, welche diese Sorten in der 
Reihe der Marktbaumwollen einnehmen, muss man die Procente 
ermitteln, welche ihr Preis vom Gesammtpreise aller Marktsorten 
zusammen ausmacht, dann findet man die ostindischen Sorten im 
Jahr 1806 zu 10 %, im Jahr 1832 zu 7'/, %; 1835 zu 16 %; 
1838 zu 9V» %; 1839 zu 6 %; 1844 zu 11 %; 1845 zu 10 %. 

Zu dem Preise Uplands, als der Hauptsorte des Marktes, 
verhielten sich die ostindischen Sorten wie folgt: 1806 war der 
Preis dieser letzteren 92 % von Upland; 1832 65 %; 1835 
78 %; 1838 89 %; 1839 66 %; 1844 76 %; 1845 75 %. 



1) Möchte es doch bei uns eingesehen werden wollen, dass nur durch 
ein ähnliches Verfahren dem Maschinenflachsbau bei uns eine versprechende 
Grundlage gewonnen werden kann. 
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Endlich ist es merkwürdig, die Preisverhältnisse dieser Sorten, 
mit der feinsten Waare, Sea Island, zu vergleichen; man findet 
alsdann das Procentenverhältniss im Jahr 1806 50 °/ ; 1832 
30 %; 1835 29 %; 1838 18 %; 1839 21 %; 1844 24 %; 
1845 46 %. — Es fällt hier das Jahr 1806 auf, welches den, 
damals noch sehr schlechten, ostindischen Sorten vergleichsweise 
bedeutende Preise bewilligte; diese Zeit trifft mit einem be- 
deutenden Aufschwung der Rheinischen Spinnerei zusammen, und 
fallt in ein Decennium, in welchem die Einfuhr in Grossbritannien 
um mehr als 100 % stieg. Uebrigens producirte Britisch Ost- 
indien bis jetzt schon Vio der gesammten Baumwolleerzeugung 
und '/t derjenigen der Nordamericanischen Staaten, und mehr als 
Brasilien, die übrigen Staaten Südamericas und Westindien zu- 
sammengenommen. 

Der Hauptmarkt der ostindischen Baumwolle ist London. 
Die Hauptabnehmer sind Belgien und Deutschland, in welche 
Länder etwa der vierte Theil der ganzen englischen Einfuhr geht, 
während ihr Gesammtverbrauch in Baumwolle nur etwa den 14ten 
Theil der Consumtion von England und Schottland zusammen, 
beträgt. Hieraus geht hervor, dass die beiden Continentalfabrik- 
kreise etwa im 4fachen Verhältniss das Material verwenden, das 
die Engländer nur spärlich gebrauchen, um es dem Auslande zu 
überlassen, was dadurch freilich die Gestehungskosten verringert, 
aber auch ein schlechteres Fabricat hervorbringt. 

Diesem Umstände mag es auch vorzüglich zuzuschreiben seyn, 
dass bedeutende, und nur zu oft gegründete Klagen, über con- 
tinentale, und namentlich deutsche, Gespinnste ertönen. Dass 
bei der Ausstellung zu Berlin nur etwa V3 der ausgestellten Twiste 
aus ostindischer Baumwolle war, und dass sich keine gute Se- 
cunda Qualität in den gröberen Nummern fand, zeigt gerade, dass 
sich hier die deutschen Spinner scheuten aufzutreten, was um so 
erklärlicher wird, als sie noch zu der geringsten Qualität der 
Baumwolle, dieselbe mit der Mule verspinnen, während sie Eng- 
land mit der kräftigen Drehung und gleichförmigeren Behandlung 
der Continue herstellt. — Allerdings hat übrigens jetzt schon 
die ostindische Surate-Baumwolle, eben wegen ihrer Kürze einen 
eigenthümlichen Wirkungskreis in Deutschland erhalten, nemlich 
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zu Handgamen für gerauhte Baumwollenstoffe, wie man sie in 
Rheinland- Westphalen verfertiget. 

Wie schon bemerkt, so wird die nunmehr gezogene ost- 
indisch-americanische Baumwolle für 3'/? d. pr. %, in Liverpool 
gelagert. Der Preis solcher, zu Belgaum gezogenen, vorgelegten, 
schönen New-Orleans ist mit Bestellungs- und Reinigungskosten etc. 
an Ort und Stelle 12 Annas per Maund '), daher das Pfund an 
0,9 d., während die inländische Baumwolle daselbst nur 10 Annas 
auf das Maund, also 0,7 d. kostet. Der Transport der Baum- 
wolle mit den übrigen Unkosten, auf das Lager von Liverpool, 
stellt sich sonach auf 2,6 d. Vergleicht man diese, ausnehmend 
niederen, Gestehungspreise, mit denjenigen, welche von Bates vor 
einer Committee im Jahr 1833 als Gewinn bringend für die 
Pflanzer am Mississippi zu 3 d. das Pfund angegeben wurden 2 }, 
und nimmt man den allgemeinen Preisabschlag seit dieser Zeit 
auf 50 % an, so würde jetzt diese Wolle dort immer noch fast 
das Dreifache der gleichen in Ostindien gezogenen Sorte kosten; 
ein Yerhältniss, welches sehr geeignet ist, den Bestrebungen der 
ostindischen Pflanzer alle Ermuthigung zu geben. Bis jetzt ist 
indessen in dem Dharwar Collectorate die Anpflanzung der ame- 
ricanischen Baumwolle — New-Orleans — nicht ganz 6'/j %, 
und im Belgaum Collectorate nur etwa 2 %, der Gesammtbaum- 
wolle-CuItur eines jeden dieser Districte; die Erträgnisse aber 
waren 1849 — 50 in Dharwar im Gesammten 19692 Candies zu 
784 % jedes, wovon an New-Orleans 1557 kamen, also etwa 8 °/ ; 
in Belgaum war die Gesammternte 10180 Candies, wovon 180 
New-Orleans, also nicht ganz 2 %. Fasst man die Bodenfläche 
in das Auge, welche bebaut war, so findet man, dass Dharwar 
einen fast doppelt so ergiebigen Boden bietet, als Belgaum, indem 
dort für die Erzielung desselben Baumwollegewichtes nur 61 % 



1) Anna ist die kleinste indische Nominalmünze = i /u rupee, und zwar 
Sicca-rupee, welche bei der Auszahlung der Ofßciere der indischen Armee 
in England zu 2'/2 shill. berechnet werden, so dass also die Anna nicht 
ganz 2 d. beträgt. Die Sonaut-rupees sind 4 °/o weniger werth. Das Maund 
ist 28 Pfund. 

2) B a i n e s Geschichte der britischen Baum wollenmanufactur v. Bernoulli. 
133. z). 
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der Bodenfläche erforderlich sind, welche in letzterem Districte 
bebaut werden müssen. Hinsichtlich der americanischen Sorten 
aber steht Dharwar ebenfalls in bedeutendem Yorthcil, denn das 
Pfund New -Orleans nimmt nur 80 % des Bodens in Anspruch, 
welchen 1 % Landesbaumwolle verlangt; während ein umge- 
kehrtes Verhältniss in Belgaum Statt findet, wo 81 Bodentheile 
für die inländische Baumwolle gefordert werden, wenn 100 für 
die Erzeugung der New-Orleans verfügbar gemacht werden müssen. 

Die Ernte aber an americanischer Baumwolle in Ostindien 
verhält sich zu dem Gesammtergebniss des Landes, dieses zu 
260000 Ballen angenommen, wie diese Zahl zu 9000, beträgt 
also bis jetzt noch nicht ganz 3'/% %, was hinlänglich zeigt, 
dass man nur erst im kleinen Anfang begriffen ist. Zudem bleibt 
von dieser americanisch-ostindischen Baumwolle '/* zum eigenen 
Verbrauche im Lande selbst. Es scheint, dass der wichtige 
Whitney'sche Sägenwolf, der erst gewisse Sorten americanischer 
Baumwollen brauchbar macht , noch zu wenig in Ostindien 
angewendet wird , da man sowohl Baumwolle aus Samen von 
Mexico und New-Orleans, als auch inländische, von den Regie- 
rungspachtereien von Coimbatore eingesendet hatte, mit dem 
ausdrücklichen Bemerken, dass sie mit der americanischen Sägen- 
maschine gereiniget worden wäre. — Aus einer Probe von, zu 
Sarawak, auf Borneo, gewonnener Pernambuco-Baumwolle, ersah 
man, dass sich die interessanten Culturversuche auch auf diese 
Insel ausgedehnt haben. 

West-Africa sandte einen anziehenden Neuling in der 
Baumwolle, welche theilweise wild an den Ufern des Niger 
wächst. Proben der Baumwolle, welche die Ackerbaugesellschaft 
von St. Helena auf der Insel gewonnen hatte, wurden mit 
Theilnahme betrachtet. 

Unter den britisch mittelamericanischen, oder westindischen, 
Baumwollen hatte schon seit einiger Zeit Trinidad in Beziehung 
der Qualität eine gute Mittelstelle eingenommen; die Insel schickte 
nun Proben von Sea Island ein, welche aus Samen erzielt wurden, 
der im Januar 1850 von Jamaica eingeführt worden war; sie 
waren von guter Beschaffenheit und der. Versuchsbau wird nun 
damit fortgesetzt. 
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Es ist ihnen um so mehr ein nachhaltiger guter Erfolg vor- 
herzusagen, als die bisherige Trinidad-Baumwolle, gerade wegen 
ihrer Gleichartigkeit, ihrer Länge, ihrer Zartheit und Festigkeit, 
einer Reihe der westindischen Baumwollen vorgezogen wurde, 
wie Hayti, Portorico, San Martin, Curacao u. a. m. 

Britisch Guiana tritt auch bei diesem wichtigen Artikel 
als ein Land der Hoffnung auf. Es hat zahlreiche inländische 
Baumwollensorten und Schomburgk erzählt, dass der Indianer 
gewöhnlich einige Baumwollensträuche um seine Hütte stehen 
habe. Die eingesendeten Proben waren in manchfacher Beziehung 
merkwürdig; sie enthielten gereinigte und ungereinigte Arten von 
wilden oder selbstbesamten Pflanzen, Reste früher bestandener, 
ungefähr vor 25 Jahren aufgegebener, Pflanzungen. Alle gehören 
zu den baumartigen Sorten, gossypium arboreum, und anderen 
verwandten. Das Verlassen dieser Cultur aber war eine Folge 
der Sclavenemancipation , durch welche es den freien Pflanzern 
unmöglich wurde, mit den Sclavenproducenten zu concurriren. — 
Es ist lediglich diesem Verhältnisse zuzuschreiben, wenn Guiana 
nicht in der ersten Linie der Baumwollenländer steht. Ueberfluss 
an Arbeitern, Wohlfeilheit der Arbeit, eine 280 engl. Meilen weit 
gedehnte Seeküste vom Corentyne - FIuss bis zur Mündung des 
Orinoko, wo, nach dem Ausspruch der Kenner, eine Baum- 
wolle gezogen werden kann, welche den besten Sorten der Welt 
gleichkommen könnte; die Thatsache, dass die Breite des Cultur- 
striches für die feinsten Sorten sich nicht auf 20 Meilen von 
der See landeinwärts beschränke, indem die wildwachsende Baum- 
wolle des Innern der Colonie, 3 — 400 Meilen von der Küste 
entfernt, bewunderungswürdige feine Stapel und seidenartiges 
Ansehen zeigt; alles diess lässt es nicht bezweifeln, dass, wenn die 
freie Arbeit so wohlfeil zu haben seyn könnte, wie diejenige der 
Sclaven, Britisch - Guiana zur unerschöpflichen Quelle j er besten 
Baumwolle werden, und so Grossbritannien auch in dieser Be- 
ziehung auf dieses reiche Besitzthum einen hochwichtigen neuen 
Pfeiler seiner Macht gründen könnte. — Auch hier stossen wir 
demnach auf die schneidende Disharmonie, welche die Sclaverei 
zwischen Grossbritannien und den nordamericanischen Staaten immer 
mehr erzeugt; ja hier treffen wir auf die grosseste Schwierigkeit 
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der Frage, welche aber gerade durch ihr ungeheueres Gewicht 
die Störungen der sich reibenden Theile auszugleichen bestimmt 
scheint. 

In der That nährt Englands Spinnerei grossen Theils die 
fleissigen Bodenbebauer am Mississipi, und diese nähren Englands 
Reichthum durch ihre Hände, indem sie seiner unermesslichen An- 
forderung an Rohstoff genügen; ein feindlicher Zusammenstoss 
beider Thätigkeitskreise müsste beide zertrümmern, und dadurch 
die furchtbarste Störung des Wohles beider Nationen herbeiführen. 
— Welch tiefe, weil edle, Politik aber in der Sclavenemancipation 
von Seiten Englands lag, erkennt man auch hier wiederum be- 
sonders eindringlich, und wie gefahrlich der Schlag war, dessen 
Wunde noch immer im, sonst so gesunden, Körper des jugendlichen 
Freistaates weiter frisst. 

Für Länder mit grosser Seemacht sind die übrigen Gespinst- 
pflanzen von der unmittelbarsten Bedeutung, und selbst für das 
erste Baumwollenindustrieland der Welt , für Grossbritannien, von 
kaum geringerer Erheblichkeit als die Baumwolle selbst; weil diese 
Königin der Industrie in diesen Stoffen, im gleichen Lande, grosse 
Verbündete anzuerkennen hat, und weil diese Stoffe für sich 
selbst die Grundlage einer ungemein bedeutenden Spinnerei und 
Weberei bilden. — Für uns aber tritt Alles, was diese Gespinst- 
pflanzen anbetrifft, in den Vordergrund, indem wir an sie grosse 
Hoffnungen einer selbstständigen, unabhängigen Thätigkeit zu 
knüpfen gewohnt sind, und sie daher mit ängstlicher Spannung 
in das Auge fassen. 

Holzfasergespinnststoffe. Ostindien hatte eine grosse Anzahl 
verschiedener Holzfasergespinnststoffe eingesandt, und uns allein 
schon die traurige Ueberzeugung gebracht, dass unsere Aussicht 
auf ein Uebergewicht unseres Rohstoffes aufgegeben werden müsse. 
Bis zu Anfang dieses Jahrhunderts dachte man in dem , weit 
aus grossesten, Theil des ausgedehnten Länder - Complexes nicht 
daran diese Pflanzen der Faser wegen zu ziehen, und auch jetzt 
geschieht diess nur in den Himalaya-Gebirgen , in welchen das 
Clima hierfür auch günstiger ist; dort wird der Hanf gezogen, 
welcher, von Kemaon und den übrigen Himalayaländern, mit, aus ihm 
gebildetem, als stark erprobtem, Seilwerk und Segeltuch, einge- 
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schickt worden war, und zeigte, dass nur die Schwierigkeit des 
Bezuges ihn vom Weltmarkte ausschliessen könne. Aber Nichts 
hindert zahllose Vertreter, in vielen Theilen Ostindiens, zu be- 
nutzen, welche bis jetzt blos zur Hervorbringung berauschender 
Getränke, Gifte und Samenöle gebraucht, deren Stengel aber weg- 
geworfen wurden. Wie schon bemerkt, so war es zu Anfang 
unseres Jahrhunderts, als der Faserstoffcultur Aufmerksamkeit 
zugewendet wurde, indem sich zu jener Zeit das Bedürfniss 
geltend machte, Indien mit Material für Segeltuch und Seilwerk 
zu versehen, und auch für Baumwolle einen Ersatz zu finden. 
1803 lenkte Dr. Roxburgh die Blicke auf diesen Gegenstand. 
Er fand besonders, dass der Callooee, Caloee-Hanf, Urtica 
tenacissima, nivea, Boehmeria nivea, Rami der Malayen auf Su- 
matra, Kunkhora zu Rungpore, Chuma der Chinesen, China- 
Grass der Engländer, eine der stärksten vegetabilischen Fasern 
habe, indem ihr Gespinnst 240 % trug, während dasselbe, des 
im Jahr 1800 in dem Hanffeld der Compagnie zu Calcutta ge- 
wonnenen gewöhnlichen Hanfs, cannabis sativa, schon bei 158 % 
riss. 1811 erhielt die Direction der ostindischen Compagnie 
3 Ballen dieses Spinnstoffes, welche im botanischen Garten zu 
Calcutta gewonnen waren. Damit angestellte Proben zeigten 
denselben ebenfalls besser, als besten russischen Hanf, ein 
Ergebniss, welches durch, im Jahr 1845 von der Society of arts 
angestellte, erneute, Versuche abermals vollkommen bestätiget 
wurde. Doch erst im Jahre 1847, und endlich bei der Ausstellung 
selbst, wurde diese werthvolle Pflanze in ihr volles Licht gesetzt. 
Sie war vorgelegt, während schon das aus ihr gefertigte Gewebe, 
das Grasgetüch, zum gesuchten Handelsartikel geworden, und in 
den Londoner Läden zu haben war. Verglichen mit den indischen 
Pflanzen, welche im Ueberfluss in Assam und Cachar, in Ava, in 
den Tenasserim Provinzen und an andern Orten vorkommen, 
zeigen diese allerdings zum Theil einen leichten Unterschied in 
dem Bast, allein was hier die Hauptsache ist, der, für die Ver- 
arbeitung aus ihnen gewonnene, Rohstoff ist nicht von dem der 
ächten Boehmeria nivea zu unterscheiden, und es ist somit ein 
Reichthum von kostbarem Rohmaterial gewonnen. — Die Ver- 
arbeitung des Stoffes war in der englischen Abtheilung, unter 
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Classe IV. Nr. 42, von Wright, 75 Cheapside London, repräsentirt ; 
derselbe hatte die Vorbereitung des Materials , wie sie in China 
und Indien geschieht, neben seiner Methode dieselbe zu feinerem 
Garn geeignet zu machen, gestellt, und auch feines Gewebe aus- 
gelegt, in welchem Wolle in verschiedenen Verhältnissen beige- 
mengt war. Es war hierzu allerdings ein besonderes Verfahren 
erforderlich, indem, wie schon seiner Zeit Roxburgh fand, die 
Faser schwer zu reinigen ist. Dasselbe besteht im Kochen in 
einer nicht zu starken Lauge von Seife und krystallisirter Soda, 
und Auswaschen in dem patentisirten Dampflaugenapparat Wrights ')> 
worauf Trocknen an der Luft erfolgt. 

Es verdient die Pflanze unverzügliche Versuchsbauten in den 
deutschen Hanfländern; ihr gedeihliches Fortkommen ist sehr 
wahrscheinlich. Noch grösseren Eindruck machte aber, die auch 
in Deutschlands Fabricationskreis bereits eingetretene, Jute, Pat, 
Paut, Sanchee Paat, corchorus olitorius, der ostindischeHanf, 
indem dieser Spinnstou" schon zum ausgedehntesten Exportartikel 
geworden ist, und diess, nicht sowohl wegen seiner Festigkeit, 
als wegen seiner Länge, Feinheit, und grossen Wohlfeilheit. Die 
Faser wird 10 Fuss lang, sie wird in 2 — 3 Theile geschnitten, 
mit Oel und Wasser eingesprengt und etwas liegen gelassen, 
sodann auf der Maschine gehechelt und trocken versponnen. 
Dieser Stoff dient zur Anfertigung der gemeinen Leinen und 
Bodentücher, und in neuer Zeit zur Verfälschung anderer Gewebe. 
Die Tonne Jute kostet zu Hüll 13—14 Pf. St.; der Cenlner wird 
zu 5 — 6 Thlr. für Deutschland angenommen, was Weniges mehr 
als die Hälfte der gewöhnlichen Handelspreise unseres Rohhanfes 
ist. Es ist also eine furchtbare Concurrenz für den deutschen 
Hanfbau sowohl, wie für den Flachs eröffnet, da eine Ver- 
fälschung desselben durch diese wohlfeile Faser leicht möglich 
wird, und ihre Feinheit der Flachsfaser selbst schon eine directe 
Concurrenz bereitet hat. Schon seit einer Reihe von Jahren hat 
die ostindische Compagnie ein eigenes grosses Magazin für in- 
dische Leinarten in London errichtet; es führt den Namen 

1) Newton London Journal of arts, sciences and manufactures , and 
repertory of patent inventions. Vol. XXXV.^ 338, u. D i n g I e r s polyt. Journal. 
CXIV. 62. 
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Paut und Sunn, weil es auch von einer zweiten Hauptsorte 
indischen Faserstoffes angefüllt ist , welcher Sunn, Sunnee, und 
in der Halbinsel von Madras Janapum heisst und crotolaria juncea 
ist; er wird als nützliche Vertretung des Hanfes gebraucht, ist 
aber gewöhnlich nicht so stark als der sogenannte braune in- 
dische Hanf, der ebenfalls im Westen von Indien Sun, in Bombay 
aber Ambaree heisst und von hibiscus cannabinus kommt. Der 
europäische Hanf ist stärker als alle diese Sunn -Arten. — Von 
allen diesen Stoffen, sah man interessante Vorlagen in ihren ver- 
schiedenen Stufen, als Rohmaterial und Fabricat, sowohl in ihrer 
heimathlichen, als in der britischen Abtheilung, nebst noch man- 
chen anderen. Von ihnen soll nur noch die Ej o w oder Gummuti 
Palmfaser , die haarige äussere Decke der Arenga sacharifera 
erwähnt werden, da sie treffliches Seilwerk, besonders Ankertaue 
liefert, welche vom Seewasser nicht angegriffen werden; auch 
sie war in den Stufen des Naturzustandes, sodann befreit von 
ihren steifen Fasertheilen , hergerichtet zur Verarbeitung oder 
Exportation, und endlich als dicke Litze zur Fertigung der Taue 
zu sehen. 

Dass Neu-Seeland mit seinem Phormium tenax nicht 
gefehlt habe, bedarf kaum der Erwähnung. 

Wolle. Der Sitz des Lordkanzlers auf dem Wollsack, ist 
die grosse Anerkennung eines grossen Volkes. Der Wollsack ist 
das Denkzeichen der ersten Grundlage britischen Reichthums; 
auf ihm wurde der industrielle Riese gezeugt und geboren. — 
Grossbritannien selbst ist bekanntlich ein wollenreiches Land, 
und dass man schon in der britischen Abtheilung, Thiere, Vliesse, 
Wollproben aus fast der ganzen Welt fand, war zu erwarten. 
Aber die Blicke des Wollzüchters waren besonders auf die fernen 
Länder gerichtet, in welchen die Zukunft dieses wichtigen Stoffes 
liegt. Wir eilen durch Ostindien hindurch und beachten selbst 
die tibetanischen Haare nicht, es zieht uns zu dem ausgedehn- 
testen Lande der Wollerzeugung der ganzen Welt, nach Austra- 
lien. In 13 Jahren stieg die Ausfuhr Australischer Wolle von 
3 l /i Millionen Pfund — 1833 — auf mehr als 24 Millionen. 
1850 aber kamen 36 Millionen Pfund im Werthe von 2 Millionen 
Pf. St. in Handel. Ein trockenes Clima, mit warmem Sommer und 
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kaltem Winter, begünstiget dort die Wollzucht in hohem Grade; 
und so konnte eine so unerhörte Entwickelung des schwachen 
Keimes, welchen Macarthur im Jahre 1806 auf der Argo in einigen 
Merino Schafen nach Neu -Sud -Wales brachte, hervorgehen. 
Einem Macarthur selbst war die Freude vorbehalten, nun 132 
Arten Merino Wollen der Welt vorlegen, sie nach demselben 
Lande senden zu können, welches im Jahr 1807 von seinem 
hochverdienten Vorfahren ein Pröbchen von 245 % erhalten 
hatte, und dabei auf die 23 Millionen Pfund hinweisen zu können, 
welche in einem Werthe von mehr als 200000 Pf. St. im Jahr 1848 
allein aus Neu-Süd-Wales nach England gegangen waren. Eng- 
land muss es Australien verdanken, dass es nunmehr etwa so 
viel Wolle aus seinen Besitzungen, wie aus dem Auslande bezieht. 

Da auch Ostindien und die Cap-Colonie mit je etwa 2 Mil- 
lionen Pfund in die Reihe der Lieferanten getreten sind, so kann 
es sich nicht fehlen, dass sich Grossbritannien von dem Aus- 
lande, auch in dieser Beziehung unabhängig machen wird. — 
Eine schon lange gefühlte Gefahr für unsere deutschen Wollzüchter, 
ja für diejenigen der gesammten alten Welt, welche in England 
den Hauptabnehmer ihres colossalen Ueberschusses an diesem 
Rohstoff haben. 

Seide. Bekanntlich hat sich in Grossbritannien die Ansicht 
gebildet, dass die Seidenzucht auf den drei Inseln nicht ge- 
deihen könne, weil die, daselbst während der Monate April und 
Mai herrschenden, Winde die Entwickelung des Maulbeerbaumes 
gerade zu einer Zeit verzögerten, in welcher die Würmer das 
meiste Futter nöthig hätten. 

Die Ausstellung hat gezeigt, dass man sich die Sache nun 
doch näher überlegt habe, und es kann auch in der That der 
angegebene Grund nicht stichhaltig seyn, da das Ausschlupfen 
der Würmer grossenthefls in der Hand des Züchters liegt. Es 
ist eine Dame Mrs. Dodge l ) welche unter Nr. 32 der Cl. IV. 



1) 1847 machte eine andere Dame, Mrs. Whitby, welche gesehen hatte, 
wie in Italien einer ihrer Landsleute durch die Seideniucht sein Capital in 
3 Jahren verdoppelte , der Society of arts, Mittheilungen und Vorlagen, über 
ihre von 1836 an fortgesetzten und nun geglückten Bestrebungen den Erwerbs- 
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die erste Probe, zu Godalming, Surrey, mit Fütterung von morus 
alba, selbstgezogener Seide, nebst daraus verfertigten Fabricaten 
vorlegte. Sicherlich musste dieser Versuch den Engländer freudig 
überraschen, da er ganz geeignet war eine eindringliche Lehre 
zu geben, und so das Andenken Jacob I., des eifrigen Anpreisers 
der Seidenzucht und der Pflanzung der Maulbeerbäume, in dieser 
Hinsicht wiederum zu Ehren zu bringen. 

Freilich hat Britannien grosse Seidenschätze in Ostin- 
dien. Sie bildeten eine merkwürdige Folge in der Ausstellung, 
allein dennoch fehlte hier Vieles zur Vollständigkeit 

Dr. Helfer hat uns, ausser unserem Seidenwurm, 9 in Indien 
vorkommende, bisher unbekannte, Spinner bezeichnet l ), welche 
das Land, mit zum Theil vierfacher jährlicher Ernte, auf das 
Reichlichste mit Seide versehen, und dasselbe, bei gehöriger 
Aufmerksamkeit, zum ersten Seidenproducenten nach China machen 
müssen. — Jetzt schon folgt Ostindien als Exportland unmittel- 
bar nach Italien und Frankreich. 

Man sah hier Roh- Seide des wilden Seidenwurms, der 
seinen Hauptsitz in den Centralprovinzen hat, aus Arrakan. Die 
Tusseh oder Tussur- Raupe, Koutkurimooga in Assam, saturnia 
paphia, mylitta, die gemeinste der indischen Species, welche bis- 
her nicht gepflegt wurde, und ihr liebstes Futter auf dem Assam- 
baume, Katappenbaum, terminalia alata, und catappa, und auf dem 
Wollbaum, bombax heptaphyllum, findet, sich aber gewöhnlich vom 
Haarbaum, Jujubenbaum, Judendorn, zizyphus jujuba, nährt, war 
mit Eiern, Cocons, sowohl vollen, wie ausgeschlüpften, dem weib- 
lichen und männlichen Schmetterling, ausgestellt, und ein Stück, 
zu Midnapore aus der Seide gefertigtes, Zeug beigegeben. Mil- 



cweig in England zu acclimatisiren. Sie hatte vorzüglich den Maulbeerbaum 
der Philippinen, morus multicaulis, welcher vorher in England fast 
unbekannt war, als trefflich erkannt, und das Hauptfutter von ihm genommen. 
Von ihr erfahren wir übrigens, dass schon einige Jahre früher von Schul- 
kindern zu ihrer Belustigung Seide in England gewonnen wurde, so dass 
es scheint, dass sich die Sache niemals ganz im Lande verloren hatte. S. 
Transactions of the society of arts 1846—47. p. 162. Experiments of the 
production of silk in England by Mrs. Whitby. 

1) Journal of the asiatic society of Bengal for January 1837, und daraus, 
D r e dictionary of arts manufacturee and mines : Silk manufacture. — 
Z«ittehr. für Staats*. 1851. 4» Heft. 47 
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lionen Cocons dieser Raupe werden jährlich gesammelt und in 
die Seidenfactoreien bei Calcutta, Bhagulpore gebracht. Dieselbe 
Folge war von Bombyx saturnia, Saturnia assamensis, in Assam 
Moonga oder Mooga genannt, mit Moonga Zeug aus Assam vor- 
handen. Der Wurm erzeugt, je nach den Pflanzen, auf denen er 
lebt, und von welchen man 7 Arten kennt, verschiedene Seiden; 
es waren davon 12 Sorten von Assam eingeschickt. Die schöne 
Mazankoory mooga Seide, welche von der Raupe kommt, die 
auf dem Adakoory Baume lebt, war als Zwirn von Assam hier. 
Sie gibt gewöhnlich 5 Jahresernten. Ausser dem grossen Ertrag 
der Wälder geben die ausgedehnten Pflanzungen in Assam eine 
schöne Ausbeute. Nur in Nieder-Assam belaufen sie sich auf 
5000 Acres und liefern 126000 %. Die Eri, Arindyraupe, 
von phalaena cynthia, in allen ihren Verwandlungen, und Erzeug- 
nissen, schloss sich an; sie wird in einem grossen Theil von 
Ostindien gefunden, nur in den Häusern gezogen, und lebt von 
den Blättern der Hera, palma Christi, ricinus communis, und gibt 
manchmal 12 jährliche Brüten. Bombyx mori fehlte natürlich 
auch nicht aus verschiedenen Theilen Indiens. Da der gemeine 
Judendorn, zizyphus vulgaris, in den Hauptseidenbezirken der 
Lombardie, unter dem Namen giuggiolo, der geflügelte Judendorn, 
rhamnus oder zizyphus paliurus, als paliuro, marucca nera, im 
Yenetianischen auf den Bergen von Asola und an andern Orten 
vorkommt, auch in Ungarn, um Ofen herum, getroffen wird, so 
sollten Proben mit der Acclimatisirung der so fruchtbaren Tusseh 
Raupe, und mit dem zizyphus jujuba. in den genannten Ländern 
gemacht werden. Fast keinen Zweifel an günstigen Erfolgen 
dürften aber Versuche lassen, die, von dem Wunderbaume, oder 
Ricinus, lebende Eri-Raupe für Europa zu gewinnen, da der 
Baum, obwohl nur in verkümmerter Entwicklung, selbst bei uns 
fortkommt, dagegen im südlichen Frankreich, in Spanien, Italien 
trefflich gedeiht. 

DieWestafricanischen Besitzungen überraschten durch 
die Einsendung von Samia Aduga Rohseide; sie wird zu 
Brini-Caunatown , in dem Haussa- Lande, gewonnen. Besonders 
sprach aber die Seidensendung von der Insel Mauritius an, 
7 Pfund weisse Seide im Tamarin-Districte gezogen; sie erregte 
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grosse Hoffnungen, wenn man sie, als den Erfolg der vor Kurzem 
begonnenen Bestrebungen, betrachtete, und vernahm, wie praktisch 
die Sache dort angegriffen worden ist. Man bepflanzte etwa 
300 Acres in den kühlen Districten von Mauritius mit Maulbeer- 
bäumen, sie hatten ein rasches Wachsthum, und sind jetzt schon 
ergiebig. Man gründete nun eine Spinnereigesellschaft, liess eine 
erfahrene Spinnerin von der Insel Bourbon, aus welcher schon nach 
Paris Seide zu 2 Pf. St. 4 sh. das % geliefert worden, als Lehrerin 
kommen. Die Gesellschaft sammelt die Cocons der Ernte Ein- 
zelner, unterstützt aber auch andere, welche sich der Zucht 
widmen mit jungen Maulbeerpflanzen, solche, welche spinnen, mit 
Cocons, und greift so nach allen Seiten, die Thätigkeit fördernd > 
ein, weit entfernt für sich ein Monopol zu suchen. Clima und 
Boden zeigen sich besonders günstig. 

Noch merkwürdiger, wegen der unermesslichen Bedeutsam- 
keit des neuen Welttheiles, ist das Auftreten der Seidencultur 
in Süd- Australien. Die eingeschickten Proben waren 1850 
von 580 Seidenwürmern zu Adelaide, mit Fütterung durch Blätter 
von weissen und schwarzen Maulbeerbäumen gewonnen. Andere 
Muster zeigten die Fähigkeit weiterer Theile von Süd-Australien 
zur Seidenzucht. 

Doch wir müssen uns begnügen mit diesem flüchtigen Blicke 
auf die Schätze, welche die Zukunft vor dem mächtigen Albion 
ausgebreitet hat, und welche ihm Wohlfahrt und Grösse so lange 
sichern, als die Tugenden der Thätigkeit, Mässigung, Ausdauer und 
Männlichkeit bei seinen Söhnen Bestand halten werden. 
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streiche das Auffinden, 
statt Verhältnis« lies Ergebnis s. 

— Benthum lies Bentham. 

— tout lies tonte. 

— unkräftig lies urkräftig. 

— Ausflusss lies Ausfluss. 

— Souverainitait lies Souverainitfft. 

— Burnes lies Burn's. 

— Willd, lies Willd.,. 
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